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1849. 


Zur Steuer⸗Frage. 
Ich übergebe hiermit meine Bemerkungen zu der obſchwebenden 


Steuer⸗Frage. SR i a 
Sie fügen ſich auf den im Staats⸗Anzeiger vom 9. Juli d. J. 


veröffentlichten Entwurf zu dem Geſetze über Einführung der Ein⸗ 
kommen⸗Steuer. f ; 

Inzwiſchen ſoll nach Zeitungs-Nachrichten eine Aenderung darin 
eingetreten, namentlich: a 

die Klaſſen⸗Steuer bis zu einem Einkommen von 1000 Thlr. er⸗ 
weitert und der Prozent⸗Satz für die Einkommen⸗Steuer auf 3 
vom Hundert ermäßigt worden ſein. 

Es würde dieſe Herabſetzung im weiteſten Umfange die Berech⸗ 
nungen beſtätigen, welche in meinen Bemerkungen über die Höhe der 
neuen Steuer niedergelegt ſind. 

Hinſichtlich der Erweiterung der Klaſſen-Steuer darf lediglich auf 

das Bezug genommen werden, was 5 Steuer überhaupt in 
ochen . ö 

den folgenden Bemerkungen 9 ch Frieboes, 


Stadtrath und Kämmerer. 
Schon ſeit Jahren hat ſich die öffentliche Stimme gegen einzelne Steuer⸗ 
Zweige des Staates erhoben, und namentlich waren es die Mahl- und Schlacht⸗ 
Steuern, die Klaſſen⸗, die Grund- und die Gewerbe⸗Steuer, gegen welche mannig⸗ 
fache Angriffe gerichtet wurden. £ 

Es konnte nicht verkannt werden, daß hierin eine große Ungleichheit in der 
Vertheilung beſtehe. us le 0 5 

Die mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Orte waren gegen andere Städte und 
das platte Land oft um das Doppelte, ja das Dreifache belaſtet, der Aermere 
namentlich zahlte an Mahl⸗ und Schlachtſteuern nicht ſelten mehr, als der Wohl⸗ 
habendſte am Orte, während von der Klaſſenſteuer hinwiederum die Reichſten im 
Verhältniſſe zu den Aermeren in einem nicht zu billigenden geringen Maaße be⸗ 
troffen wurden. N 

Es kann hier übergangen werden, dieſe Mißſtände ſpeziell herzuzählen und weis 
ter zu beleuchten. Sie ſind in Brochüren und öffentlichen Blättern vielfach auf 
das Ausführlichſte erörtert und ſchon vor längerer Zeit iſt im Verfolg dieſer Be⸗ 
ſprechungen die Nothwendigkeit hervorgetreten, vor Allem die Schlacht: und Mahl⸗ 
ſteuern und die Klaſſenſteuer einer Regulirung zu unterwerfen. ! 

Aus dieſer Nothwendigkeit iſt die dem erſten de Mag Jahre 
1847 geſchehene Vorlage eines Gefeg-Entwurfes wegen Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtſteuer und Einführung einer Einkommenſteuer hervorgegangen. 

Dieſe Steuer⸗Reform fand indeß damals keinen Anklang. 

Inzwiſchen iſt der Ruf nach einer gerechten und gleichmäßigen Steuer⸗Ver⸗ 
theilung im Lande immer lauter und dringender geworden, und ihm zu genügen 
und dem in der That nicht mehr abzuweiſenden Bedürfniſſe zu entſprechen, liegen 
der hohen Kammer gegenwärtig wiederum entſprechende Geſetzes-Entwürfe vor; 
na : . \ 

ya Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuern unter Einführung einer 
allgemeinen Einkommen⸗ und Klaſſenſteuer und 
2. auf Reviſion und Ausgleichung der Grundſteuern. 
Es ſteht nicht zu bezweifeln, daß die in Vorſchlag gekommene Steuer⸗Re⸗ 
gulirung die Zuſtimmung der hohen Kammern erlangen werde. f 
Gleichmäßigkeit und Gerechtigkeit in der Steuer-Vertheilung find die erſten 
Grundpfeiler einer Staats Verwaltung, und gewiß werden die dahin abzweckenden 
Geſetze mit sg von Jedem begrüßt und aufgenommen werden, der es mit 
dem Wohle des Vaterlands, mit dem Wohle der Geſammtheit redlich meint. 
Dies vorangeſchickt, wird es nunmehr weiter darauf ankommen, die zur Vor⸗ 
lage gebrachten Gefeges= Entwürfe und namentlich den Entwurf über die Ein⸗ 
kommenſteuer in feiner Ausführbarkeit einer näheren Beleuchtung zu unterwerfen. 
Es kommen in dieſer Beziehung zunächſt in Erwägung: 
I. die Höhe der projektirten Steuer ſelbſt; f 
II. die Beſtimmungen, unter welchen die Steuer zur Veranlagung und zur 
Erhebung kommen ſoll, und 

III. in wie weit die größeren Städte im Stande ſein werden, die Einbuße 
an ihren Einnahmen, welche ſie durch den Wegfall der bisherigen Zu⸗ 
ſchläge auf die Mahl⸗ und Schlachtſteuern erleiden, anderweit aufzu⸗ 
bringen und zu decken. : 


— l a 
Zu I. Der Geſetzes-Entwurf ſchlaͤgt progreffid einen Hebungsſatz von 3 bis 
5 % vom Einkommen vor. { % Wess 

Die Motive verheißen eine nähere Berechnung des muthmaßlich dadurch auf⸗ 
kommenden Geſammtbetrages und die Darlegung, daß der Letztere die dafür aus⸗ 
fallende Steuer⸗Summe wahrſcheinlich nicht überſteigen werde. 

Sollte dies der Fall wirklich ſein, ſo würde die Höhe der Sätze, die im 

Uebrigen bis jetzt noch nirgends in Anwendung gekommen ſind, angenommen wer⸗ 
den müſſen. Es ſtehen dieſer Annahme indeß erhebliche Zweifel entgegen. 
, Die Anlage zur Denkſchrift über den dem vereinigten Landtage im Jahre 
1847 vorgelegten Geſetzes-Entwurf zur Einführung einer Einkommenſteuer er⸗ 
achtete nämlich ſchon eine Steuer nach dem Satze von 2 und 3 9% des Ein⸗ 
kommens als genügend, die dagegen ausfallende bisherige Mahl- und Schlacht⸗ 
Steuer vollſtändig zu decken. ; ä 


\ 


* 


* 


Geht man näher auf dieſe frühern Berechnungen ein, fo läßt ſich ihre Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auch nicht beſtreiten. 

Nach dieſer Berechnung nämlich belief ſich die Steuer in den beiden unteren 
Klaſſenſteuerſtufen aun 6,191,013 Thlr. 
Von den unteren Klaſſen der mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städte wurden veranfhlagt > t. 888,378 Thlr. 

zuſammen . 7,079,391 Thlr. 
Der ganze zum Soll ſtehende Steuerbetrag für die wegfallende 
Mahl- und Schlachtſteuer und an Klaſſenſteuer war berechnet auf 10,614,394 Thlr. 


und durch die damals projektirte Einkommenſteuer blieben mithin 
aufzubringen RE EEE 

Die Klaffenfteuer in den oberen beiden Hauptklaſſen, welche 
nach den Annahmen im Jahre 1847 der Einkommenſteuer an⸗ 
heimfallen ſollten, hatte „1,469,610 Thlr. 


betragen, und die mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte wür⸗ 
den mithin ad maximum 2,065,393 Thlr. 
zu decken gehabt haben, wenn die beſtandene Klaſſenſteuer nach 

dem vollen Einkommen richtig bemeſſen geweſen wäre. 

Sie war dies indeß nicht. 

Nach den Beſtimmungen des noch jetzt beſtehenden Klaſſenſteuergeſetzes zah⸗ 
len ſelbſt Steuerpflichtige mit einem Einkommen von 100,000 Thlr. nur 144 
Thlr. jährliche Steuer, während ſie nach dem Satze von 3 Proz. eine Steuer 
von 3000 Thlr., mithin 2,856 Thlr. mehr, zahlen müßten. 

Der Mehrbetrag an Steuern aus den beiden oberen Klaſſenſteuerſtufen wäre 
daher nicht unerheblich geweſen, und die genaueren Erörterungen hierüber in der 
vorerwähnten Denkſchrift führten damals zu der Ueberzeugung, daß eine Einkom⸗ 
menſteuer von 2 und 3 Przt. den Mahl- und Schlachtſteuerausfall decken und das 
geſammte Steuerſoll auf Höhe des Geſammtbetrages von . 10,614,394 Thlr. 
vollſtändig ergänzen werde. 

Die Verhältniſſe ſind inzwiſchen für die vorliegende Steuerberechnung nicht 
nachtheiliger geworden, im Gegentheil geſtalten ſie ſich jetzt günſtiger als im Jahre 
1847. 

Die Verfaſſungsurkunde vom 5. Dezember v. J. ſchreibt im Art. 100 vor, 
daß alle Bevorzugungen in der Beſteuerung abgeſchafft werden ſollen. 

Der Geſetzesentwurf über die Einkommenſteuer geht nach § 4 mit dieſer 
Vorſchrift Hand in Hand. 

Liegen nun auch keine genaueren Notizen darüber vor, wie viele Perſonen 
und mit welchem Einkommen ſie bisher von der Steuer befreit waren, ſo iſt ihre 
Zahl und ihr ſteuerfreies Einkommen doch in jedem Falle ſehr erheblich. 

Es wird eher zu niedrig als zu hoch berechnet ſein, wenn die dadurch auf⸗ 
kommende Steuerſumme nach einem Durchſchnittsſatze von 2Y, Prozent berechnet, 
fi nee. ee eee a en een eee ee 
angenommen wird. 

Wenn daher nach jener Denkſchrift ein Satz von 2 und 3 Prozent des Ein⸗ 
kommens hinreichte, die Steuerſumme von pptr. 3,500,000 Thlr. 
aufzubringen, und wenn dieſer Summe die Steuer aus den weg⸗ 
fallenden Exemtionen- mit pp tir... 
noch hinzugerechnet wird, ſo muß nothwendigerweiſe durch den 
Steuerſatz von 3 bis 5 Prozent mindeſtens eine Steuerſumme 
von + * * + + * + + + + + + + + + + + * 
aufkommen. 

Rechnet man nun hierzu die früher für die unteren Stu⸗ 
gen profektirte und miezene i e ee 


berechnete Klaſſenſteuer, deren Einnahme erfahrungsmäßig genauer 
überſehen werden konnte, ſo laſſen die neuen Steuern in ihrer 
vorgeſchlagenen Höhe mit Sicherheit einen Ertrag von pptr. 


3,538,003 Thlr. 


+ 


500,000 „ 
6,ĩ000%0¶ „ 
7,079,391 „ 


13,079,391 „ 


erwarten. 
Decken ſollten fie indeß nuuũ Vm 10,614,394 „ 
mithin ſchießen über . 25 464,997 Thlr. 


Eine andere Berechnung wird zeigen, daß dieſer Ueberſchuß keinesweges zu 
hoch veranſchlagt iſt. 


In Breslau nämlich beſteht bereits ſeit Jahren eine Einkommenſteuer. 


dc 10 beginnt bei einem Einkommen von 100 Thlr. mit 1% Prozent und 
ließt ſteigend mit dem Satze von 3 Prozent. A 
Beitragspflichtig waren nach den Rollen pro 1848: 20993 Kontribuenten. 

Das Steuerſoll ſtellte ſich einſchließlich der einen Theil deſſelben bildenden 
Beiträge für die öffentliche Armenpflege auß . . 123,990 Thlr. 

Die projektirte Einkommen⸗Steuer ſoll bei einem Einkom⸗ i 8 
men von 400 Thlr. mit 3%, beginnen, ein geringeres Einkom⸗ 
men die Klaſſenſteuer zahlen. Die Säge der Klaſſenſteuer find 
auf 20 Sgr., auf 17 Sgr. 6 Pf., 15 Sgr., 12 Sgr. 6 Pf., 
10 Sgr., 7 Sgr. 6 Pf., 5 Sgr., 2 Sgr. 6 Pf. und 1 Sgr. 
3 Pf. monatlich normirt. nn 

Nach den Abſtufungen des Einkommens von 350, 300, 
250, 200, 150 und 100 Thlr. würde die Klaſſe mit einem 
Einkommen von letzterer Höhe der Steuer-Quote von 7 Sgr. 
6 Pf. verfallen. Dieſes angenommen, hätte Breslau nach der 
bisherigen Kontribuenten⸗Zahl und nach den verſchiedenen Ein⸗ 
kommens⸗Klaſſen eine Steuer⸗Summe von 


aufzubringen. 


* + + 


172,874 Thlr. 


* 


— 


E S u 
Auf 110,000 Einwohner thut dies pro Kopf 1 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. 
Die geſammte Bevölkerung in den 114 m 
Orten der Monarchie belief ſich im Jahre 1847 auf 1,844,000 Köpf; 
Sind nun auch die Einkommensverhältniſſe nicht in allen dieſen 114 Städ⸗ 


ten gleich, ſo ſind ſie es doch im Durchſchnitt in den volkreichſten, wie Berlin, 


Königsberg, Stettin, Magdeburg, Cöln, Danzig ꝛc., und mit Rückſicht auf die 
Orte unter 10,000 1 welche im Uebrigen nur eine Geſammtbevölkerung 
von 459,779 Köpfen repräſentiren, während die Städte über 15,000 Einwohner 
1,179,263 Köpfe umfaſſen, wird ein Durchſchnittsſatz von 1 Thlr. 15 Sgr. 
pro Kopf nach den projektirten Steuer⸗Sätzen der Wirklichkeit ziemlich nahe 
treffen. 
5 Die mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte würden nach 

der berechneten Einwohnerzahl mithin aufbringen ppftr. 

Die klaſſenſteuerpflichtige Bevölkerung iſt in der mehr bez 
ſprochenen Denkſchrift auf 13,668,634 Köpfe berechnet. In der 
überwiegenden Zahl wird hier das Einkommen nicht das der 
größeren und großen Städte erreichen. Werden aber die höhe⸗ 
ren und höchſten Klaſſenſteuerſtufen, überhaupt Jeder mit ſeinem 
vollen Einkommen zur Steuer herangezogen, ſo wird ein Steuer⸗ . 
ſatz von 25 Sgr. pro Kopf, alſo um faſt die Hälfte geringer, 
als in den bisherigen ſchlacht⸗ und mahlſteuerpflichtigen Städ⸗ 
ten, ſicherlich ein ſehr mäßiger Maaßſtab zur Berechnung der 
aufzubringenden Steuer ſein. 

Nach dieſem Maaßſtabe würden 13,668,634 Köpfe eine 

11,390,529 Thlr. 


2,766,000 Thlr. 


Steuer⸗Summe von ppfitititirrr . 


und die geſammte Bevölkerung des Staates mithin im direkten 
Wehe den Betrag vonn e e 14,156,529 Thlr. 
zahlen. 

Hierbei ſind die Steuern der bisherigen Exemten und die⸗ 
jenigen Beträge noch nicht mitbegriffen, welche die Einwohner⸗ 
klaſſen mit einem Einkommen unter 100 Thlr. nach der Ge⸗ 
ſetzes⸗Vorlage an Klaſſenſteuer aufbringen ſollen. 

Die Steuer von den Exemten, wie oben nur mit 
angenommen, ergiebt eine Geſammt⸗ Steuer durch die Monar⸗ 
chie von „„ 14,656,629 Thlr. 

10,614,394 Thlr. 


500,000 Thlr. 


Das zu deckende Steuer⸗Soll beläuft ſich au - . » 
mithin ſchließen nach dieſer ten, der Wirklichkeit noch näher, 
als die erſte, tretenden Berechnung über 4,042,135 Thlr. 
Es ſoll dahin geſtellt bleiben, ob dieſer Ueberſchuß, oder 
nur der erſt berechnete von 2,464,997 Thlr. 
bleiben werde; in jedem Falle aber wird es erforderlich, dabei 
das angenommene Steuerverhältniß zwiſchen den größeren, bisher 
von der Mahl⸗ und Schlachtſteuer betroffenen Städten und den 
übrigen Orten der Monarchie näher in das Auge faſſen. 
Die größeren Städte würden, nach dem faktiſchen Zuſtande der bekannten 
Einkommensverhältniſſe in Breslau, mindeſtens 1 Thlr. 15 Sgr. pro Kopf auf⸗ 


bringen müſſen, während für die übrige Bevölkerung nur ppir. 25 Sgr. berech⸗ 
net ſind. 8 


Nach dem Einkommen mag dies gerechtfertigt ſein, nicht ſo aber iſt dies ge⸗ 
rechtfertigt nach der Steuerfähigkeit, welche allein den Maaßſtab zur Steuerzahlung 
geben ſoll und geben kann. 

Ein Einkommen auf dem Lande, oder in einer kleinen Stadt, trägt, bei glei⸗ 

cher Höhe, eine ungleich größere Steuerfähigkeit in ſich, als in einer großen Stadt. 

hier eine Familie mit 400 Thlr. oft nur die nothwendigſten Bedürfniſſe 

zu beſtreiten vermag, lebt jene auf dem Lande davon ſchon in einem gewiſſen 
Wohlſtande. 

In den tiefer gehenden Schichten tritt dies noch mehr hervor. 

Wenn daher, wie eigentlich richtig, ein Jeder nach feiner Steuer fähigkeit, 
zur Steuerleiſtung herangezogen werden ſollte, ſo müßte der Bewohner kleinerer 
Orte und des platten Landes, von einem gleichen Einkommenbetrage, eine höhere 
Steuer, als der Bewohner großer Städte zahlen. 

Man wird ſich indeß beſcheiden müſſen, daß die taufendfach verſchiedenen Ver: 
hältniſſe der Steuerpflichtige eines Staates und die genaue Abwägung der Steuer⸗ 
fähigkeit eines Jeden in keine Steuerform gebracht, und daß die Anlegung eines 
gleichen Maaßſtabes an Alle das Höchſte iſt, was gefordert, was erreicht werden kann. 

Dieſer Maaßſtab iſt die gleichmäßige Beſteuerung des Einkommens durch das 
ganze Land. f 

Wenn nun aber, wie es auch ohne die vorangegangenen Berechnungen Jedem 
außer Zweifel ſtehen wird, dadurch die größeren und großen Städte, bei verhältniß⸗ 
mäßig geringerer Steuerfähigkeit, ungleich höher, als andere Staatseinwohner be⸗ 
laſtet ſind, wenn ferner an ſie namentlich ungleich höhere Anſprüche von einem oft 


ſehr zahlreichen Proletariat gemacht werden, fo gebietet die Pflicht, dieſe höhere Bez]: 


laſtung auszugleichen, fo weit die Macht des Staates dazu reicht. 

Es muß, dieſen weſentlichen Punkt zu verfolgen, auf eine weitere Beſteuerung 
übergegangen werden, von welcher vorzugsweiſe größere Städte wiederum betroffen ſind. 

Es iſt dies die Gewerbeſteuer. 

Die gefammte direkte Beſteuerung des Staates würde nach Umwandlung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuern umfaſſen: . 

1) die Grundſteuern, 

2) die Einkommenſteuern, 

3) die Gewerbeſteuern. 

Beim näheren Eingehen auf dieſe Steuern findet ſich, daß zunächſt die Grund⸗ 
feuern eine Beſteuerung des immobilen Kapitals fein follen. Der Zweck wird er: 
reicht, fo weit der Fundus nicht mit Schulden behaftet iſt. Iſt er dies aber, fo 
toled der Befiger von der Steuer hart betroffen. 

Er hat dann ſeinen Gläubigern nicht ſelten den ganzen Werth des Grund⸗ 
ſtücks zu verzinſen, und iſt nicht im Stande, aus dem Ertrage deſſelben die Grund⸗ 
ſteuer aufzubringen. Er muß fie aus feinem anderweitigen Eee decken. 


Preußen. 
Kammer: Verhandlungen. 
I. Kammer. 39 ſte Sitzung vom 18. Septbr. 


Präſident v. Auerswald erzffnet halb 12 uhr die 
Sitzung. — Am Müniſertiche Naben ſich 1 Graf 
Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt, v. Rabe und Simons. 

v. Rönne iſt für den erſten Liegniger Wahlbeziek 
gewählt; Jacobs erhält den nachgeſuchten Urlaub. 


und ſchlachtſteuerpflichtigen betro 
e. 7 


Dieſer Erwerb aber wird ſchon von einer Steuer, — der Einkommenſteuer — 


Di Grundſteuer zahlt er nebenher von einem Objekte, das theilweiſe, oder 
ganz, einem Andern gehört. 8 
Unwillkürlich drängt ſich hier wiederum die Anſicht auf, daß eigentlich die 
einzig richtige Steuer die Einkommenſteuer fei, g N 

Nichts deſto weniger aber hat die Grundſteuer doch noch einigen Halt. 

„Denn der Acquirent eines Grundſtücks hat um fo viel weniger an Kapital 
dafür gezahlt, als nach dieſem veranſchlagt, Steuern darauf haften. 

Er iſt daher gewiſſermaßen im Voraus durch Kapital für das 
worden, was er an Steuern von ſeinem Grundſtück leiſtet. 

Nicht fo ſteht es mit der Steuer vom Gewerbe. 

Sie iſt nichts anderes als eine Beſteuerung der dem Gewerbe gewidmeten 
geiſtigen und körperlichen Kräfte des Menſchen, eines Kapitals mithin, welches 
tauſend Zufälligkeiten unterworfen, am wenigſten geſichert iſt. 

Dieſes Kapital zu belaſten, während Millionen mobiler Kapitale unverſteuert 
wuchern, dürfte vor dem Grundſatze einer gerechten Steuervertheilung im Lande 
ſchwerlich eine Rechtfertigung finden. 

Einwenden wird man nicht wollen, daß der Gewerbetreibende die Steuer au 
ſeine Fabrikate ſchlagen, ſich alſo Erſatz dafür von den Käufern ſchaffen könne. 

Denn dieſer Aufſchlag gerade erſchwert die Konkurrenz mit der auswärtigen 
Fabrikation, er hindert den Abſatz und hemmt und lähmt dadurch den Gewerbs⸗ 
betrieb ſelbſt. 

Wie viele Tauſende hierdurch dem Proletariat anheimgefallen find, darüber 
liegen insbeſondere in größeren Städten leider traurige Erfahrungen vor. 

Keine Beſchränkungen in dem Beginn und dem Betriebe eines Gewerbes 
werden dem troſtloſen Zuſtande, in welchem daſſelbe ſich befindet, abzuhelfen ver⸗ 
mögen, wenn nicht der Abſatz auf jede irgend mögliche Weiſe befördert und er⸗ 
leichtert wird. 

Daß dies weſentlich mit durch Erlaß der Gewerbeſteuer geſchieht, iſt eine 
längſt gefühlte unbeſtrittene Wahrheit. 

Neben der Gerechtigkeit gebieten mithin auch die Wohlfahrt der Geſammt⸗ 
heit in dem Wiederemporkommen des Gewerbes, dieſe Steuern aufzuheben. 

In Beziehung auf die größeren Städte aber wird dies doppelte Pflicht. 

Wie ſchon oben ausgeführt worden, werden größere Städte bei verhältniß⸗ 
mäßig geringerer Steuerfähigkeit eine ungleich höhere Einkommenſteuer zahlen 
müſſen; und ſie werden dieſelbe nach den langjährigen Erfahrungen, welche in 
Breslau darüber vorliegen, in den projektirten Sätzen von 3 — 5 % aufzubrin⸗ 
gen nur im Stande ſein, wenn ihre Steuerkraft in dem Erlaß der Gewerbeſteuer 
einigen Zuwachs, wenn die unverhältnißmäßig hohe Belaſtung gegen das platte 
Land eine von dem Princip der Gerechtigkeit gebotene Ausgleichung findet. 

Auf weitere Motive für dieſen Erlaß und namentlich darauf einzugehen, daß 
auch der Landmann, der Gutsbeſitzer u. a. m. mit ihren Erzeugniſſen gewerbmäßig 
wuchern, ohne einer ſolchen Steuer unterworfen zu ſein, kann nach dem Voran 
geſchickten für überflüſſiig erachtet werden. 

Erſatz findet dieſer Erlaß ſehr reichlich in dem oben berechneten Ueberſchuſſe an 
der Einkommenſteuer. 


entſchädigt 


Dieſer Ueberſchuß erreicht in jedem Falle mindeſtens die Summe von 
mr Thlr., während die Gewerbeſteuer nur mit 2,429,750 Thlr. veran⸗ 
age iſt ). N 


(Schluß folgt.) 


Nach dem neueren Entwurf ſollen, wie verlautet, die Klaſſenſteuern bis zu einem 
Einkommen von 1000 Rthlr. hinanſteigen und von hier ab eine Einkommenſteuer von 3% 
ohne weitere Steigerung erhoben werden. 

Dieſer vetänderten Beſtimmungen ungeachtet wird die neu einzuführende Einkommens 
ſteuer zur Deckung der Gewerbeſteuer mindeſtens theilweis hinreichen. 

Zum Erweiſe muß nochmals auf die mehrfach berührte Denkſchrift zurückgegangen 
werden. cher N f 
Sie berechnete die damals projektirte Klaſſenſteuer für die unteren Stufen in den bis; 
herigen klaſſenſteuerpflichtigen Orten auf 6,191,013 Rehlr. 
ferner die Einkommenſteuer von den bisher klaſſenſteuerpflichtigen höheren 
Einkommenklaſſen zum Satze von nur 2 bis 3% auff 

Nach dem Stande der Kontribuenten in Breslau würde ein Steuer⸗ 
ſatz von 3%, in den Klaſſen von 1000 Rthlr. anfangend, einen Steuer⸗ 
betrag von pptr. 150,000 Rthtr. jährlich aufbringen. 8201 den Kopf 
thut dies 1 Rthlr. 10 Sgr. 11 Pf. oder abgerundet 1 lr. 10 Sgr. 
Die mahl⸗ und eee Orte umfaßten damals eine Ge⸗ 
kene 1,844, Köpfen, 

Nach dem Satze von 1 Rthle, 10 Sgr. im Durchſchnitt gerechnet, 
werden hier alſo aufkommen 

Dazu die Steuer von den Exemten mit mindeſten ? 
ind zuſammen 11,349,759 Rthlr. 
80 0 10,614,394 


„aan „ 72 


ſchießen über 

Die Einkommenſteuer iſt hierbei von 2,200,000 Kehle, und 
500,000 Rthlr. nur zu 2 bis 3% berechnet. Aus ihrer Normirung zu 
3% dürfte ein Mehrbetrag von mindeſtenn s num # 
hervorgehen. 7 a 

Der Ueberſchuß würde ſich mithin ſtellen auff 
und zur Deckung der Gewerbeſteuer ꝛ c. 
nur noch fehle 

Daß es nicht ſchwer werden kann, 
Prozentfäge zu erreichen, dürfte unzweifelhaft feſtſtehen. 

Die obigen Einnahmen ſind zudem in dem niedrigſten Maaße veranſchlagt und der 
fehlende Be wird ſich mithin in - gg 3 erheblich verringern. 
Bei „000 Ei im eine 
N „ 10,614,304 Rihlr. — Sgr. — Pf. 


Steuer von 
2,429,700 „ 


2,2000 „ 


2,458,746 „ 
500,000 


7 


Zur Deckung ſtehe n 
735,365 Rthlr. 


100,000 


7 


835,308 Nthlr. 


1 


* Es 2,429,750 77 
„„ 1,594,395 Nthle. 


„ 


für die bisherige Mahl-, Schlacht, und Klaſſenſteuer er 
un nnn „ „ 24 77 
für die wegfallende Gewerbesteuer den Kopf nur mit pptr. " 2 
während die mahl und ſchlachtſteuerpflichtige Bevöl⸗ 1 Pr 
kerung bisher im Durchſchnitt 1 er 

alſo mehr, als das Doppelte pro Kopf aufgebracht hat. N Ä 


—— 


1 


Die von der zweiten Kammer mitgetheilten Beſchlüſſe] Die Kommiſſion beantragt: „Die Kammer möge be⸗ 
über die Verordnung vom 29. Mai d. J. werben ſchließen: 
einer neu zu bildenden Kommiſſion überwieſen. — Die 
Kommiſſion für Wahlprüfung hat keine Reſultate vor⸗ 
zulegen und man geht daher zur Tagesordnung über. 


v. Binde erſtattet Bericht der Kommiſſton zur Er⸗ 
wägung der Verordnung vom 6. 
Aufhebung der Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfs⸗ 
leiſtung bei Räumung des Schnees von den Chauſſeen. 


1) Die Veranlaſſung zu der Verordnung vom 6. Ja⸗ 

nuar 1849 wegen Aufhebung der Verpflichtung 

unentgeltlichen Hülfsleiſtung bei ung 

Schntes von den Chauſſeen, als dringlich, 

und mithin den Erlaß der Verordnung als durch 

— 105 der Verfaſſung gerechtfertigt anzuer⸗ 
nnen. { 


uar d. J. wegen 


N 


dieſen Bang durch eine geringe Steigerung der 


2359 


2) Der gedachten Verordnung als Geſetz die verfaſ⸗ wehr mag beibehalten werden, aber nicht in der Ge 


ſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen.“ 

Der Antrag der Kommiſſion wird genehmigt. 

Fortſetzung der Debatte Über Art. 34 ber 
Verfaf ſung. 

Der Kriegs⸗Miniſter: Er habe geſtern gegen 
Art. 34 geſprochen, weil er geglaubt, es werde ſogleich 
ein Beſchluß gefaßt werden. Neue Erfahrungen hätten 
jedoch gezeigt, daß Ausnahmefälle möglich ſind, in de⸗ 
nen militäriſche Befehlshaber ohne Requiſition der Ci⸗ 
vü⸗Behörden einſchreiten müſſen. 

ötticher nimmt fein Amendement zurück. 

Das Amendement von Brüggemann: 4 
Statt des Satzes: „Für die Feſtungen u. Far 
zu ſetzen: „Ausnahmen beſtimmt das Gefeb, 

wird unterſtützt und die Debatte darüber eröffnet. 

v. Ammon ſpricht gegen, v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg für das Amendement; Graf Itzenplitz erklärt 

gegen das Amendement und für den Kommiſſions⸗ 
ntwurf und verlangt ein energiſches Einſchreiten des 
ilitärs, wo dies nothwendig ſei, weshalb daſſelbe 
auch nicht auf die Verfaſſung vereidigt werden könne 
und dürfe. 

Walter iſt für das Amendement. 

Abg. v. Manteuffel: Er verkenne nicht die Wahr: 
heit, die in der Sache liege, aber ſie ſei meiſt ſchief 
aufgefaßt. Die Polizei⸗Behörde fri berufen, Ruhe und 
Ordnung aufrecht zu erhalten, nicht die Civilbehörden, 
die Communal⸗ oder andere Behörden ſein könnten. 
Wie er ſchon oft geſagt, enthalte die Verfaſſung ſo 
allgemeine Sätze, daß fie Exemplificationen nöthig ma⸗ 
chen. Indem er noch den Hinweis eines Redners auf 
England gerügt, ſpricht er ſich gegen das Amende⸗ 
ment aus. 

v. Brünneck will den urſprünglichen Entwurf an⸗ 
genommen wiſſen. v. Kanitz ſpricht ſich für das 
Amendement, Heffter für den Kommiffions = Ent 
wurf aus. af ies 

Juſtiz⸗Miniſter: Der Art. 109 der Verfaſſung 
enthält die Verordnung über Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung. Wird das Brüggemanſche Amen⸗ 
dement angenommen, ſo werden jene anerkannt, im 
entgegengeſetzten Falle aber aufgehoben. Es muß der 
Regierung daran liegen, die Anerkennung durch die 
hohe Kammer für die beſtehenden Verordnungen zu 
erlangen. 0 

Goltdammer und Genoſſen tragen auf Schluß 
der Debatte an; derſelbe wird angenommen. 

Referent v. Brandt refumirt die Ergebniſſe der 
Debatte, und empfiehlt den Kommiſſions⸗Antrag. 

Der erſte Satz des Art. 34 wird angenommen. 
Die von Baumſtark und Genoſſen beantragte nament⸗ 
liche Abſtimmung über das Amendement von Brügge⸗ 
mann wird vorgenommen und es ſtimmen von 116 
Anweſenden 58 dafür, 58 dagegen. Nach dem Geſch. 
Regl. iſt das Amendement verworfen, und es 
wird der zweite Satz des Kommiſſions⸗Entwurfes ange⸗ 
nommen. al 

Art. 36: „Außer dem Heere und der Land⸗ 
wehr wird eine Bürgerwehr gebildet, um Perſo⸗ 
nen und Eigenthum zu ſchützen und dem Heere 
zur Aushülfe zu dienen.“ 

Der entsprechende Artikel der Verfaſſung vom ten 
Dezember lautet: „Die Einrichtung der Bürgerwehr 
iſt durch ein beſonderes Geſetz geregelt.“ 

Moewes nimmt die Bürgerwehr gegen einzelne 
ungerechte Angriffe in Schutz. Gründe gegen dieſelbe 
müffen nicht blos der Vergangenheit entnommen wer⸗ 
den. Der Beruf der Bürgerwehr ſoll daher kein blos 
egoiſtiſcher ſein. Nicht blos Perſonen und Eigenthum, 
auch die geſetzliche Ordnung ſoll ſie ſchützen. Er 
beantragt, dies in den Artikel aufzunehmen. 

Walter will, daß die Faſſung des Kommiſſions⸗ 
Vorſchlages mehr faktultativ gefaßt werde. Statt 
„wird“ N er vu a Bürgerwehr gebildet 
werden.“ nter den meiſten Verhaͤltniſſen ſei das 
er unnöthig, unter vielen unmöglich N 
oft ſelbſt durch Zwang nicht eingeführt werden können. 

Sperling findet es erklärlſch, daß man Antipaz 
thien gegen die Bürgerwehr hat, nur ſollte man ſie 
offener ausſprechen und ſie nicht durch Erfahrungen 
Über ein Inſtitut beſchönigen wollen, das in einer ge: 
hörigen Organiſation in Preußen noch gar nicht bes 
ſtanden hat. Das Bürgerwehrgeſetz ſei fo gut wie 
gar nicht zur Ausführung gelangt. Uebrigens beruhe 
* Bürgerwehr auf ausdrücklichen königlichen Verhei⸗ 
ungen. 

v. Jordan will, daß der Bürgerwehr in der Ver⸗ 
faſſung Erwähnung geſchehe; aber vor allen Dingen 
muß der Begriffsverwirrung entgegen getreten werden, 
daß fie zum Schutz der verfaſſungsmäßigen Freiheit 
beſtimmt fei, 

v. Binde will ſtatt „außer dem 
wiſſen „außer dem ſtehenden Heere. 

v. Bethmann⸗Hollweg warnt vor der ewigen 
Berufung auf die Verheißungen. Er ſei der feſten 

zeugung, daß dieſe Verheißungen 
um über die wahren Wünſche des 
gangen ſelen. Aufgabe der Kammer ſei es nun, 
auf ihren rechten Sinn zurückzuführen. Die Bürger: 


- Heere“ geſetzt 


Volkes hervorge⸗ 


aus einem Irr⸗ E 
ſie 


ſtalt, in der ſie das Geſetz vom 17. Oktober v. J. 
aufſtellt. Vor Allem muß der gefährliche Irrthum 
befeitigt werden, daß fie zum Schutz der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Freiheit berufen ſei. Die Scheidung zwiſchen 
Heer und Landwehr hält er nicht für angemeſſen, und 
wünſcht, daß „Landwehr“ aus dem Artikel weggelaſſen 


werde. 

Kriegsminiſter v. Strotha erklärt ſich gegen 
die letzten Worte „und dem Heere zur Aushülfe die⸗ 
nen.“ In Friedenszeiten fällt dieſe Aushilfe da, wo 
keine Garniſonen beſtehen, von ſelbſt fort, und wo 
Garniſonen ſind, iſt ſie unnöthig. Im Kriege aber 
iſt fie unmöglich. Iſt der Krieg ein allgemeiner, fo 
iſt alle waffenfähige Mannſchaft bei der Armee, und 
was übeig bleibt, wird ſchwerlich im Stande ſein, der 
Armee als Aushilfe zu dienen. 

v. Gerlach will die Widerlegung gewiſſer Argu⸗ 
mente Andern überlaſſen, nur in Bezug auf die „Ver⸗ 
heißungen“ glaubt er bemerken zu müſſen, daß zur 
Zeit, als dieſe Verheißungen ergingen, nach einer vul⸗ 
gären Vorſtellung der abfolute König als auf der einen, 
das Volk als auf der andern Seite ſtehend gedacht 
wurde. Jener, bildet man ſich ein, habe „verheißen“, 
das Volk ausdrücklich oder ſtillſchweigend acceptirt. 
Dadurch, meint man, ſei ein Rechtsverhältniß entſtan⸗ 
den. Dieſem Irrthume müſſe entgegen getreten wer⸗ 
den. Preußen ſei weder damals noch vorher ein ab⸗ 
foluter Staat geweſen. Es habe feine Verfaſſung ge⸗ 
habt, und Se. Majeſtät der König habe nach dem 
geltenden Staatsrecht nicht die Macht gehabt, ohne 
Weiteres Verheißungen als für das Land bindend zu 
etlaſſen. Geſetzt aber auch, er hätte hierzu ein Recht 
gehabt, ſo ſei doch Niemand vorhanden geweſen, um 
das Verheißene mit rechtlicher Wirkung anzunehmen. 
Keine Volksverſammlung, kein Klubb, keine Zeitung 
habe dazu ein Recht gehabt. Ueberdies, berufe man 
ſich auf Verheißungen, ſo könne man den neueren 
widerſprechende ältere entgegenſtellen, die denn doch die 
Priorität haben müßten. Dieſe älteren könne man 
auf keinen Fall zu Gunſten ſolcher neueren, die gerade 
einer Partei gefallen, ohne Weiteres bei Seſte ſchie⸗ 
ben; und wenn allerdings auch Zuſicherungen des Kö⸗ 


nigs oder feiner Miniſter von den Factoren der Ge⸗ f 


ſetzgebung ſtets mit einer gewiſſen Zartheit behandelt 

werden müſſen, ſo dürfen ſie doch nicht, wo ſie dem 

Staatsrecht widerſprechen, dem verfaſſungsmäßigen 

Prozeſſe vorgreifen. 

Sperling macht bemerklich, daß es ſich bei der Bür⸗ 
gerwehr nicht um eine ſogenannte Verheißung, ſondern 
um ein Inſtitut handle, das durch ein von der Ver⸗ 
tretung des ganzen Volkes in verfaſſungsäßiger 
Weiſe beſchloſſenes und vom König ſanctionirtes Geſetz 
ins Leben gerufen fei. 

Der Berichterftatter v. Brandt führt zur Recht⸗ 
fertigung der Behauptung, daß man von der Bürgers 
wehr vor Allem jeden politiſchen Charakter entfernen 
müſſe, Beiſpiele aus der Geſchichte der franzöſiſchen 
Natfonalgarde an. 

Bei der Abſtimmung werden die Amendements 
von Walter und von Bethmann⸗Hollweg ver⸗ 
worfen, eben ſo die Schlußworte des Artikels: „und 
dem Heere zur Aushülfe dienen.“ Dagegen wird der 
Vorderſatz des Artikels mit den von Möves und 
von Vincke empfohlenen Einſchaltungen und der Zu⸗ 
ſatz von von Jordan in folgender Faffung ange: 
nommen: . 

„Außer dem ſtehenden Heere und der 
Landwehr wird eine Bürgerwehr gebil⸗ 
det, um die geſetzliche Ordnung und Per⸗ 
fonen und Eigenthum zu ſchützen. Das 
Nähere wird durch ein Geſetz geregelt.“ 

Art. 36: „Der Militärgerichtsſtand des Heeres 
beſchränkt ſich auf die Strafſachen und wird durch 
das Geſetz geregelt. Die Beſtimmungen über die 
Militär = Disciplin im Heere bleiben Gegenſtand 
beſonderer Verordnungen.“ 

Die Kommiſſion hat dieſen mit dem Art. 174 des 
Reichsverfaſſungs⸗Entwurfs vom 28. Mai übereinſtim⸗ 
menden Satz dem anders lautenden der Verfaſſung 
vom 5. Dezember vorziehen zu müſſen geglaubt. 

Kisker hat das Amendement geſtellt: „die Militärge⸗ 
richtsbarkeit beſchränkt ſich auf die von Militärperſonen ver⸗ 


übten Verbrechen und Vergehen, einſchließlich der Dis⸗ 


ciplinarfälle, welche während der aktiven Dienſtzeit be⸗ 
gangen werden oder zur Anzeige kommen, oder welche 
mit dem Dienſt in Verbindung ſtehen.“ 
Kriegsminiſter v. Strotha glaubt eine Erklärung 
über die urſprüngliche Faſſung des Paragraphen ſchul⸗ 
dig zu ſein. Dieſelbe hatte den Zweck, die Ausdehnung 
der Militärgerichtsbarkeit fo genau als möglich abzu⸗ 
grenzen. Bei der Schwierigkeit dieſer Aufgabe waren 
Unklarheiten und Mißverſtändniſſe nicht zu vermeiden. 
Er empfiehlt Beibehaltung der urſprünglichen Faſſung. 
Was das Amendement betrifft, fo fei er nicht gewandt 
genug, um den Argumenten für daſſelbe zu begegnen. 
© erbittet deshalb für den Regierungs⸗Kommiſſar das 
ort. Dieſer, 
Geh. 


der Militärgerichtsbarkeit könne Preußen nicht denken, 


wenn es nicht den ſeit 1809 eingeſchlagenen Weg ver⸗ 
laſſen wolle. Die Annahme des Amendements würde 
übrigens manche Verlegenheiten in Bezug auf das jetzt 
beſtehende mündliche und öffentliche Verfahren, ſo wie 
in Bezug auf den Inſtanzenzug, über welchen ein Ge⸗ 
ſetz erſt ausgearbeitet werde, hervorrufen. 

Kisker zieht ſein Amendement zurück. 

Nach einer Bemerkung von Bornemann in Be⸗ 
treff der Faſſung des Artikels wird derſelbe unverän- 
dert angenommen. Par 

(Schluß 3 ½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr.) 


Berlin, 18. September. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben aus Veranlaſſung Allerhöchſtihrer Anweſen⸗ 
heit in ber Provinz Pommern nachſtehende Orden 
und Ehrenzeichen allergnädigſt zu verleihen geruht: 

J. Den rothen Adlerorden 3. Klaffe mit der 
Schleife: Dem Landrath und Regierungs⸗Rath v. Hei⸗ 
den⸗Leiſtnow ia Demmin, Ober⸗Regierungs⸗Rath Hee⸗ 
gewaldt, Kaufmann und dänifhen Konful Goltdam⸗ 
mer und geheimen und Ober⸗Regierungs⸗Rath Schmidt 
in Stettin, Ober⸗Regierungs⸗Rath Freih. Schüler von 
Senden in Köslin, Bürgermeiſter Dr. Päpke in Greifs⸗ 
wald, Kommerzien⸗Rath W. Homeyer in Wolgaſt. 

11. Den rothen Adlerorden 4. Klaſſe: Dem 
Landrath v. Bismark in Naugard, Landſchafts⸗Rath v. 
Ramin in Stettin, Regierungs⸗Rath von der Hagen, 
Medizinal⸗Rath Dr. Böhm, Schul⸗Direktor Scheibert, 
Juſtiz⸗Rath und Juſtiz⸗Kommiſſarius Krauſe und Predi⸗ 
ger Moll in Stettin, Bürgermeiſter Streuber in Paſe⸗ 
walk, Provinzial⸗Steuer⸗Kaſſen⸗Rendant Kühne in Stet⸗ 
tin, umtsrath Gadebuſch in Swinemünde, Domainen⸗ 
Rentmeiſter Hering in Stepenitz, Dr. Mampe in Star⸗ 
gard, Gutsbeſitzer Michaelis in Rochow, Kreis uecker⸗ 
münde, Regierungs- und evangel. geiſtl. Rath Dr. Zlemf⸗ 
ſen in Stralſund, Landrath v. Seeckt in Greifswald, 
Stadt⸗Phyſikus Dr. Mierendorf und Lehrer an der Na⸗ 
vigations⸗Schule Steinorth in Stralſund, Bürgermeiſter 
Zünker in Schivelbein. 

III. Das allgemeine Ehrenzeichen: Dem Schul⸗ 
zen Lawrenz zu Paatzig, Kreis Regenwalde, Amts⸗Schul⸗ 
zen Seefeldt zu Groß Riſchow, Kreis Pyritz, Kirchen⸗ 
Vorſteher Roſſow zu Suckow a. d. J, bexritt. Gendar⸗ 
men Schüske zu Ferdinandshof, berttt. Gendarmen 
Schneidemeſſer zu Bergen, Maurermeiſter Bernhard 
zu Schivelbein. 

Se. königliche Hoheit der Prinz Guſtav von 
Waſa iſt nach Wien abgereiſt. R 

C. B. Berlin, 18. Septbr. [(Fürſtliche Be 
uche. — Das Ober-Tribunal. — Der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte.] In Sansſouci werden ver⸗ 
ſchiedene hohe Gäſte erwartet. Nachdem der Herzog 
von Braunſchweig dort eingetroffen, ſteht noch die 
Ankunft des Prinzen Friedrich der Niederlande, der 
Frau Prinzeſſin Friedrich, des Prinzen Friedrich von 
Preußen und wahrſcheinlich auch die des Großherzogs 
von Oldenburg bevor. — Die kürzlich von mehreren 
Seiten mitgetheilten Nachrichten über das geh. Ober⸗ 
Tribunal, oder, wie daſſelbe nach dem Geſetz vom 3. 
Jan. d. heißen ſoll, das Obertribunal, die Gefchäftes 
überhaͤufungen deſſelben und die Heranziehung neuer 
Mitglieder zu demſelben, können wir aus guter Quelle 
dahin berichtigen. Allerdings haben ſich durch das 
Geſetz vom 3. Jan. 1849 die Geſchäfte des Obertri⸗ 
bunals durch die Ausdehnung des Rechtsmittels der 
Nichtigkeitsbeſchwerde auf das Verfahren vor den Ge⸗ 
ſchwornen vermehrt. Wenn man aber erwägt, daß 
es immer noch in der Hauptſache nur die belden 
Rechtsmittel der Reviſion und der Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde find, über welche diefer Gerichtshof zu ent⸗ 
ſcheiden hat, daß nur höchſt ſelten und namentlich 
ungleich ſeltener, als dies im Publikum geglaubt 
wird, demſelben von Seiten des Miniſters Gutachten 
über legislative Arbeiten abgefordert werden und daß, 
wenn dies geſchieht, in der Regel nur eine einzelne 
ſpeziell zu dieſem Zweck gebildete Kommiſſion aus Mit⸗ 
gliedern des Obertribunals, nicht der ganze Gerichts⸗ 
hof als ſolcher in Thätigkeit geſetzt wird: ſo muß 
man zugeben, daß der Geſchäftskreis dieſes Gerichts⸗ 
hofes ein ſehr enger, daß die Maſſenhaftigkeit der 
Arbeit bei Weitem geringer iſt, als man meint. Die 
eigentliche Steigerung der Arbeiten trat aber ſchon 
früher und zwar ſeit jener Zeit ein, wo das Obertri⸗ 
bunal ſeinen Entſcheidungen Gründe beizufügen be⸗ 
gann. Seit dem 1. April d. J. haben ſich die Ar⸗ 
beiten ſo vermehrt, daß wöchentlich dreimal, am Mon⸗ 
tag, Mittwoch und Freitag Sitzungen gehalten wer⸗ 
den, während früher nur zwei Sitzungen ſtattfanden. 
Die Zahl der Hülfsarbeiter hat ih keineswegs fo er⸗ 
heblich vermehrt, wie man kürzlich erzählte. Im Ge⸗ 
gentheil iſt durch den Abgang eines dieſer Hülfsarbei⸗ 
ter, des früheren Fürſtenthumsgerichts⸗Direktors Koch 
eine empfindliche Küche im Kreiſe der Arbeitskräfte ein⸗ 
getreten. Ueberdies fehlt auch noch Waldeck, deſſen 
Stimme namentlich in Streitigkeiten über die bäͤuer⸗ 
liche Erbfolge in Weſtfalen ein bedeutendes Gewicht 
hatte. Die Klagen über Geſchäftsüberbürdung des 
Obertribunals haben ihre hauptſächlichen Gründe wohl 
darin, daß die Mitglieder dieſes Gerichtshofes zum 
Theil ſehr hoch bejahrt und arbeirsmüde find, oder, 
wo dies nicht der Fall iſt, die Stellung als Obertri⸗ 
bunalsrath für fie eine Nebenſtellung iſt, während 
ihre Hauptthätigkeit ſich auf den akademiſchen Lehr⸗ 
ſtuhl und literariſche Arbeiten beſchränkt. — Der hie⸗ 


£ irt: An eine Ausdehnung ſige franzöſiſche Geſandte Herr de Lurde hat feit eini⸗ 
Juſtizrath Fleck erklärt gen Tagen * 10 25 ihm gemiethete, ſehr elegante 


‚ Konftitutionsfeier annehmen zu follen. 


ſein Stiftungstag erklärt werden. 


cherungsſumme. 


Wohnung in der Wilhelmsſtraße bezogen. Sein er⸗ 
ſter Sekretär Herr de Segur wird in dieſen Tagen 
hier eintreffen. — Herr v. Perſigny iſt abgereiſt, wie 
es heißt hat er Aufträge nach St. Petersdurg, wo⸗ 
hin er ſich begeben wird. r 2 
A. Z. C. Berlin, 19. Sept. [Die Brandſtlf⸗ 
tung der Eiſengießerei. Verſchiedenes.] Die 
Angelegenheit mit der königl. Eiſengießerei, welche be⸗ 
kanntlich in der Revolutionsnacht vom 18. zum 19. 
März v. J. in Folge einer Brandſtiftung zerſtört wurde, 
hat ihr Ende noch nicht erreicht, ſcheint vielmehr jetzt 
in ein neues Stadium treten zu wollen. Bekanntlich 
mußten die ſehr bedeutenden Brandentſchädigungsgelder 
aus der ſtädtiſchen Feuerſocietät gezahlt werden, welche 
wieder aus den Beiträgen der Hauseigenthümer beſteht. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung machte deshalb, 
wie wir früher meldeten, unter Hinweiſung auf den 
extraordinären Fall zuvor den Verſuch, die Staats⸗ 
Kaſſen zur Tragung des Schadens zu veranlaffen, 
wurde aber vom Staaats⸗Miniſterio in einer Verfü⸗ 
gung, welche den Vorfall zugleich in die Kategorie der 
gemeinen Verbrechen verwies, abſchläglich beſchieden. 
Dieſe miniſterielle Auffaſſung in Verbindung mit den 
ziemlich bedeutenden Beiträgen, zu den einzelne Haus⸗ 
eigenthümer herangezogen werden mußten, ſcheinen die 
Frage angeregt zu haben, ob denn zur Verfolgung die⸗ 
ſes Verbrechens, eventuell einen dadurch zu erlangenden 
Schadenerſatz keine gerichtlichen Schritte gethan wer⸗ 
den könnten? Bisher iſt dies gänzlich unterblieben, 
theils weil die nächſtfolgenden revolutionären Zeitläufte 
darüber hinwegführten, theils weil es an genügenden 
Anknüpfungspunkten für die Unterſuchung fehlte, end⸗ 
lich auch wohl, weil man der Anſicht war, daß durch 
die am 19. Mittags vom Könige proklamirte allge: 
meine Amneſtie auch dies Verbrechen getilgt ſei. Ver⸗ 
ſchiedene Juriſten ſollten indeß anderer Anſicht ſein, 
und ſo haben ſich gegenwärtig mehrere, zum Theil 
einflußreicheren Stellungen angehörende Hausbeſitzer zu 
einem Vereine verbunden, welcher ſich die Verfolgung 
des Eiſengießerei-Brandes, Behufs Erlangung eines 
Schadenerſatzes zur Aufgabe gemacht hat. Wie wir 
hören, iſt durch dieſen Verein bereits ſo viel ermittelt, 
daß ſich in der Eiſengießerei ſelbſt Spuren für die 
weitere Verfolgung jener Brandſtiftung auffinden laſ⸗ 
ſen. Er ſoll jetzt die Abſicht haben, zunächft die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden zur Wahrnehmung der Intereſſen der 
ſtädtiſchen Feuerkaſſe aufzufordern, eventuell ſelbſt wei⸗ 
tere Schritte thun wollen. Man darf auf den Aus⸗ 
gang dieſer in politiſcher wie in rechtlicher Beziehung 
gleich ſehr bemerkenswerthen Angelegenheit, die zwei⸗ 
felsohne in der Preſſe der verſchiedenartigſten Beur⸗ 
theilung unterworfen werden wird, geſpannt ſein. — 
In den letzten Tagen durchkreuzten ſich hier viele Ka⸗ 
binets⸗Kouriere aus London, Paris, Wien, Petersburg, 
Madrid und Neapel, von denen die meiſten auch hier 
Depeſchen abzugeben hatten. — In mehreren konſer⸗ 
vativen Kreiſen trägt man ſich mit der Hoffnung, daß 
bis zum Geburtstage des Königs (den 15. Oktober) 
die Berathungen über die Verfaſſung in den beiden 
Kammern vollendet ſein würden. In dieſem Falle 
ſcheint jener Tag zugleich den Charakter einer Art von 
nde 
läßt ſich darüber gegenwärtig ſchwerlich ſchon ir 
etwas vorher beſtimmen. Es hängt die Schnelligkeit 
der Berathungen lediglich von der, durch tauſend Zu⸗ 
fälligkeiten bedingten Ausdehnung der Debatten ab. 
In England hat ſich eine Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, welche den Erben eines auf der Eiſen⸗ 
bahn Verunglückten 1000 Thaler auszahlt, wenn der⸗ 
ſelbe 4 Schilling über den Fahrpreis für ein Billet 
zur 1. Klaſſe bezahlt hat; die andern Klaſſen erhalten 
bei einer niedrigeren Prämie, die entſprechende Verſi⸗ 
Es früge ſich, ob ſich dies Lotterie⸗ 
ſpiel nicht auch in Deutſchland mit Erfolg einführen 
ließe. — Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind 
55 neue Cholera⸗Erkrankungen gemeldet, darunter 28 
Todesfälle. — Aus Potsdam ſchreibt man uns: 
Es iſt hier die Idee angeregt, dem Könige, als dem 
hohen Protektor ſämmtlicher Schützen⸗Gilden und als 
öffentliches Zeugniß der Anhänglichkeit aller Bürger⸗ 
ſchützen im Lande, durch eine beſondere Landes⸗Schü⸗ 
ben⸗Deputation eine Huldigungs⸗Adreſſe zu feinem Ge⸗ 
burtstage zu überreichen. Um dieſe Adreſſe zu ent⸗ 
werfen und reſp. ihr beizutreten find die Landes⸗Schü⸗ 
tzen⸗Gilden durch den Vorſteher der Potsdamer Gilde, 
Schützenmeiſter Krimm eingeladen worden, zum 14. 
ober entweder ſchriftliche Erklärungen oder bevell⸗ 


mächtigte Deputirte nach Potsdam zu entſenden. In 


der Morgens 10 Uhr im dortigen Schützenhauſe zu 
gedachtem Zweck abzuhaltenden Konferenz ſoll dann 
zugleich der länger vorbereitete allgemeine preußiſche 
Schützenbund als konſtituirt und der 15. Oktober als 
g Der folgende Tag 
wird ſofort in dieſem Sinne durch die Potsdamer 


Schützen⸗Gilde mit Einſchluß der fremden Deputatio⸗ 


nen begangen und zur Verherrlichung dieſer Feier das 
lebensgroße Bildniß des Königs im neuen Saale des 
Schützenhauſes aufgeſtellt werden. 

[Die ruſſiſche Note] in der deutſchen Angele⸗ 
genheit, deren die Voß'ſche Zeitg. jüngſt erwähnt hat, 


= BO —. 


(fe Bresl. Ztg. Nr. 217) wird von der C. C. ganz in 

brede geſtellt. Dieſe Correſpondenz ſchreibt: „Wir 
wiſſen nicht genau, ob die Wiege der neueſten ruſſi⸗ 
ſchen Note, die unter andern die Voſſiſche Zeitung in 
Bewegung bringt, neben einem Lithographirſtein geſtan⸗ 
den. Eine Spur führt auf ſchwarz⸗gelben Urſprung 
zurück. — Die „Frankfurter Zeitung“ verſichert in dem 
phantaſiereichen Artikel über das öſterreichiſche Reichs⸗ 
Zepter, das preußiſche Reichsſchwert und den hanno⸗ 
verſchen Reichsdreizack: „Oeſterreich, Baiern, Würtem⸗ 
berg, Sachſen und Hannover haben dem preußiſchen 
Cabinet ein Ultimatum bezüglich der Anerkennung der 
proviſoriſchen Centralgewalt geſtellt, an welchem ſich 
auch Rußland durch eine energiſche Note betheiligt 
habe.“ Wir können hiergegen auf das poſitivſte 
verſichern, daß dieſe Nachricht von Anfang bis zu 
Ende erlogen iſt, und daß namentlich auch diesmal 
wieder die „ruſſiſche Note“ gänzlich in das Reich der 
Mäyrchen gehört. Auffallend bleibt, daß die „Frank⸗ 
furter Zeitung,“ deren unmittelbar dirigirende Einflüſſe 
hinreichend bekannt ſind, zu ſo plumpen Mitteln 
greift, um damit das Vertrauen in das Zuſtandekem⸗ 
men des engern Bundesſtaats zu erſchüttern. Es darf 
uns dies aber nicht mehr wundern, nachdem wir heute 
in der Reichszeitung vom 14. September leſen, wie 
Frankfurt von Neuem der Schauplatz von Intriguen 
geworden iſt, die weder geſchickt angelegt noch fein ver⸗ 
hüllt erſcheinen. 

[Das Jagdpolizei⸗Geſetz] iſt vom König voll⸗ 
zogen und ſoll demnächſt der erſten Kammer vorgelegt 
werden. Die weſentlichſten Beſtimmungen deſſelben 
lauten dahin, daß Niemand zur perſönlichen Ausübung 
des Jagdrechts befugt iſt, der nicht ein geſchloſſenes 
Areal von 300 Morgen beſitzt; daß ferner Jeder, der 
die Jagd ausüben will, einen Schein löſen muß, deſ⸗ 
ſen Preis auf 1 Thaler feſtgeſetzt iſt, und daß die auf 
dieſe Art aufkommende Summe zu einem Entſchädi⸗ 
gungskapital für diejenigen beſtimmt werden ſoll, denen 
das früher von ihnen beſeſſene Jagdrecht durch das 
von der vorigjährigen National-⸗Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſene Geſetz entzogen iſt. C. C. 

[Büdget der zweiten Kammer.] Wie ver: 
lautet, fehlt darin die Poſition: „Ausgaben für die 
Kommiſſionen zur Unterſuchung von Thatſachen und 
Vernehmung von Sachverſtändigen.“ — Wenn die 
Kammer ſich dieſes Recht vergiebt, ſo darf das Land 
ein Auge weniger zählen. Möge die Budget⸗Kom⸗ 
en den fo äußerſt wichtigen Punkt in Erwägung 
ziehen. s 
[Artikel 104 der Verfaffungs= Urkunde]: 
„Die öffentlichen Aemter ſind für alle dazu Befähigte 
gleich zugänglich.“ hat eine wahre Fluth von Anſtel⸗ 
lungsgeſuchen heraufbeſchworen. Es iſt klar, daß, was 
zur Erreichung eines Amtes erforderlich ſei, durch be: 
ſondere geſetzliche Beſtimmungen feſtgeſetzt werden muß 
und wird. Bis dahin, daß dieſes geſchehen, hat, wie 
wir hören, das Staatsminiſterium beſchloſſen, bei An⸗ 
ſtellung von Subalternbeamten die bisheri⸗ 
gen Vorſchriften zu beobachten, weil ein Wider⸗ 
ſpruch derſelben mit der Verfaſſungs⸗Urkunde jedenfalls 
nicht klar vorliegt, und alſo nach Art. 108 derſelben 
es vorläufig bei den fraglichen Vorſchriften verbleiben 
kann. 0 C. C. 

[Der Beſchluß der erſten Kammer wegen 
Aufhebung der bereits beſtehenden Bürger⸗ 
wehren] und Siſtirung der Organiſation der noch 
nicht beſtehenden iſt auch der zweiten Kammer von 
deren Kommiſſion zur Annahme empfohlen worden. 
Das Gutachten der Kommiſſion, von Oppenhoff als 
Referenten abgefaßt, ſtützt ſich auf die Eingaben von 
ſtädtiſchen und ländlichen Gemeinden. Ein Bedenken, 
ob es im Allgemeinen rathſam ſei, ein einmal erlaſſe⸗ 
nes und verfaſſungsmäßig begründetes Geſetz, in ſo 
weit auf Grund deſſelben ſchon Einrichtungen getrof⸗ 
fen worden, zu beſeitigen, wurde in der Kommiſſion 
von der Minorität allerdings angeregt. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß das Rechtsbewußtſein des Vol⸗ 
kes durch ſolche wohl nicht nothwendig gebotene Maß⸗ 
regeln leicht erſchüttert und geſchwächt werden könne. 
Dieſem ward aber — heißt es in dem Gutachten — 
die Erwägung entgegengeſtellt, daß, nachdem im Prin⸗ 
zip die Suspenſion zugeſtanden worden, die ſtaatsbür⸗ 
gerliche Gleichberechtigung gebieteriſch diefelbe Behand⸗ 
lung nach allen Seiten hin erfordere und danach die 
Bürgerwehr einzelner Orte, ſelbſt wo ſie ſich bewährt 
haben möchte, nicht ausnahmsweiſe im Gegenſatze zu 
der großen Maſſe von Gemeinden ohne Bürgerwehr 
beſtehen dürfe. 5 

[Die Anträge v. Werdeck und v. Klützow in 
Betreff der Reviſion der ſogen. Habeas⸗ 
Corpus-Acte] find von der Kommiſſion der zweiten 
Kammer, in Erwägung, daß die Regierung in der 
nächſten Zeit eine Vorlage machen wird, welche das 
Geſetz vom 24. September 1848 zu modifiziren bes 
ſtimmt iſt, verworfen worden. Der Kommiſſarius 
des Juſtizminiſteriums hat erklärt, daß das Miniſte⸗ 
rium den Wünſchen der Antragſteller in Kürze entge⸗ 
genkommen werde. 5 

[Das Minifterium für Handel und Gewerbe 
hat den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft die An⸗ 


ben, wie wir hören, bis auf eine Stamm⸗ 


zeige zugehen laſſen, daß nach einem Bericht der kl 
Geſandtſchaft in Petersburg die ruſſiſchen Zollämter 
angewieſen ſeien, einfarbige bedruckte ſeidne oder mit 
Seide gemiſchte Stoffe zu einem Zollſatz von 5 Sil⸗ 
berrubel pro Pfund einzulaſſen. i 17 
[Das Juſtizminiſterium], welches kürzlich den 
hieſigen Gerichten unterſagt hat, den Aſſeſſoren Gu⸗ 
bitz und Herzfeld, weil ſie vom Kriegsgericht ber⸗ 
urtheilt. waren, Beſchäftigung zu geben, hat dem erſt⸗ 
genannten auch die Vertretung eines Anwaltes jetzt 
verweigert, obwohl dem Vernehmen nach der Präſident 
des Appellationsgerichts, v. Strampff, die Anſicht gel⸗ 
tend gemacht hatte, daß eine ſolche Vertretung eine 
rein private ſei. C. B. 
Poſen, 16. Septbr. [Militäriſches.] Geſtern 
Mittag iſt unſer aus Schleswig⸗Holſtein zurückkehren⸗ 
des Landwehr⸗Bataillon mit klingendem Spiel wieder 
hier eingerückt. Tauſende von Menſchen waren in 
den erſten Vormittagsſtunden den heimkehrenden Krie⸗ 
gern entgegengezogen: das Bataillon hatte ſich auf 
dem Felde zwiſchen dem Dorfe Jerzyce und dem 
Bahnhofe aufgeſtellt, dort begrüßte um 11 Uhr Se⸗ 
Excellenz der kommandirende General v. Brünneck, 
begleitet von einer glänzenden Suite, daſſelbe in kräf⸗ 
tiger Rede, die mit donnernd wiederholtem Lebehoch 
für Se. Majeſtät den König ſchloß. Nachdem hierauf 
das Bataillon in Kolonne aufmarſchirt und die Of⸗ 
fiziere deſſelben vorgetreten waren, brachte der Ober: 
bürgermeiſter geh. Regierungsrath Naumann, an 
der Spitze einer zahlreichen Deputation von Stadtver⸗ 
ordneten und Bürgern, in trefflichen, laut geſproche⸗ 
nen Worten den herzlichen Willkommen der heimiſchen 
Provinz und beziehungsweiſe der Vaterſtadt dar. Die 
bunte, froh bewegte Menge aber, die weithin den 
Acker bedeckte, ſtimmte mit aller Kraft in das dreima⸗ 
lige Lebehoch für die Landwehr ein, mit welchem der 
Sprecher ſeine Begrüßungsworte endete. Der Batail⸗ 
lons⸗Kommandeur Major v. d. Goltz nahm das 
Wort und dankte, ſichtlich ergriffen, im Namen der 
Truppe für den ehrenvollen und herzlichen Empfang, 
den die Vaterſtadt ihr bereitet. „Er könne aber auch 
als Mann von Ehre bezeugen, fügte er hinzu, daß 
dieſelbe ſich ihrer Söhne nicht zu ſchämen brauche.“ 
Auch der Kommandirende richtete Worte des Dankes 
an Herrn Naumann, indem er darauf hinwies, wie 
dieſer Empfang darthue, daß auch in dieſem Landes⸗ 
theile zwiſchen Volk und Heer jede Scheidewand ge⸗ 
fallen ſei und trotz der verſchiedenen Nationalität doch 
alle in herzlicher Liebe zum gemeinſamen Fürſten und 
Vaterlande übereinſtimmten. Hierauf folgten nun an⸗ 
dere, mehr muntere und volksthämliche Scenen. Einer 
Einladung der ſtädtiſchen Deputation folgend rückte 
nämlich das Bataillon auf den Bahnhof, in deſſen 
Garten für die Landwehrleute kompagnienweiſe ein 
reichliches Frühſtuͤck zugerüſtet war, während in der 
Mitte an einer langen dedeckten Tafel die Offiziere 
mit einem einfachen Morgenimbiß bewirthet wurden. 
Um 1 Uhr hielt demnächſt das Bataillon ſeinen feſt⸗ 
lichen Einzug in die Stadt durch eine in aller Eile 
hergerichtete recht geſchmackvolle Ehrenpforte am Ber⸗ 
liner Thore, die mit mancherlei Sieges⸗Emblemen und 
den deutſchen, preußſſchen und Provinzialfähnlein 
ſinnig verziert war. Vorauf zog ein vierſpänniger 
Bauerwagen, auf welchem Herr Gutsbeſitzer v. Tres⸗ 
kow die Frauen der Landwehrleute von ſeinen Beſiz⸗ 


zungen zur Stadt geſchickt hatte. — Bis zum ſpäten 


Abend herrſchte in der Stadt Luſt und Freude, wohin 
man kam. — Die Auskleidung der Leute fand übri⸗ 
gens noch am nämlichen Tage ſtatt und Aan du 
ompagnie 
von 200 Mann bereits aus dem Dienſte entlaſſen. 


a (Poſ. 3.) 
Deut ſchland 
Frankfurt, 16. Sept. [Tages begebenheiten.] 
Ueber den Zeitpunkt der Rückkehr des Prinzen von 
Preußen aus Karlsruhe ſcheint noch gar nichts be⸗ 
ſtimmt zu ſein. — Das Bataillon des königl. preuß. 
38. Infanterie⸗Regiments, deſſen Tapferkeit zu dem 
glücklichen Ausgange unſeres vorjährigen Barrikaden⸗ 
kampfes, wobei es zwei Ofſiziere einbüßte, das meiſte 
beitrug, wird am nächſtkünftigen Dienstage, als dem 
Jahrestage ſeines Kampfes, aus Baden kommend, hier 

einrücken. 

[Offizielle Ablehnung Baierns, den Bei⸗ 
tritt zum Dreikönigs-Bunde betreffend.] 
Dem Frankfurter Journal wird aus München folgende 
Erklärung der baierſchen Regierung auf eine Anfrage 
der preuß. Geſandtſchaft, betreffend den Beitritt 
zum Dreikönigsbündniß, mitgetheilt: 

Die königl. preußiſche Geſandtſchaft hat unterm 27. v. 
M. dem Unterzeichneten im Auftrag ihrer hohen Kegierrng 
den dringenden Wunſch ausgeſprochen, von Seiten der kgl. 
baierſchen Regierung auf die an dieſelbe agg eme Einla⸗ 
dung zum Beitritt zu dem Bündniſſe vom 26. Mai d. J. 
und zur Annahme des jenem Bündniſſe beigefügten Ent⸗ 
wurfs einer deutſchen Reichs⸗Verfaſſung, in Folge der in⸗ 
zwiſchen über dieſen Gegenſtand ſtattgehabten Verhandlun⸗ 
gen, bald'gſt mit einer ſchriftlichen Erklärung verſehen wer⸗ 
den, Schon beim Schluſſe der in Berlin ſtattgehabten Kon⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit zwei Beilagen. 
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3 FCortſetzurg.) er: 
ferenzen, aus welchen das Bündniß vom 26, Mai d. J. 
hervorgegangen iſt, hat der königl. boierſche Geſandte die 
uſtimmung abgelehnt. Ebenſo bat der unterzeichnete in 
der Note, welche er am 2. Juli d. J. unter Bezugnahme 
auf ſeine eigenen in Berlin gepflogenen Verhandlungen an 
Se. Exzellenz den königl. preußiſchen Miniſterpräſidenten 
Herrn Grafen von Brandenburg gerichtet hat, ausgeſprochen, 
daß er nicht im Falle ſei, den Beitritt ſeiner hohen Regie: 
‚zung zu erklären. Seit jener Zeit hat die königl. baierſche 
Regierung erwarten zu müſſen geglaubt, ob ſich eine Aus⸗ 
ſicht zur Beſeitigung derjenigen Differenzpunkte eröffnen 
werde, welche durch die erwähnten Verhandlungen nicht ge⸗ 
oben waren. Dieſe Ausſicht ſcheint nun alleldings durch 
le Art und Weiſe, in welcher die Verabrebung vom 26ften 
Mai d. J. von der königl. preußiſchen Regierung den bei⸗ 
den Kammern des preußiſchen Reichstages vorgelegt worden 
find, abgeſchnitten worden zu fein. Demgemäß iſt der un⸗ 
terzeichnete von feiner hohen Regierung ermächtigt worden, 
zu erklären, daß ſie ſich außer Stande ſieht, dem 
Bündniſſe vom 268. Mai d. J. beizutreten, und 
zen jenem Bündniſſe beigefügten Entwurf der 
f nen che Neichsverfaſſung unveräadert anzuneh⸗ 
diefe Weider Unterzeichnete ergreift mit Vergnügen auch 


München, 18. S 
* — 3 1 
Stellung Galeras zu Pezuden,] e 
f i . zeich⸗ 
neten Baiern früher als das reußenfeindlichſte Land 
und wurden darob von der ünchener nn 
hart angelaſſen; die Geſchichte der letzten drei Dina 
hat unſer Urtheil mehr als beſtätigt und was die 
nächſte Zukunft in ihrem Schooße birgt, wird uns 
nicht Lügen ſtrafen. An Baierns dynaſtiſchen Inter⸗ 
eſſen ſind die ſchönſten und gerechteſten Hoffnungen des 
deutſchen Volkes zerbrochen worden. Man hat Herrn 
v. Radowitz bitter getadelt, daß er von undank⸗ 
baren Staaten geſprochen, und dennoch hat er nur 
die reinſte Wahrheit geſagt. Man leſe die neueſte 
baſeriſche Throntede; fie weiß kein Wort davon, daß 
in der Rheinpfalz die Ruhe und Ordnung zuerſt 
durch Preußen wieder hergeſtellt worden; ſie hat kein 
Wort für die, welche es erſt wieder möglich gemacht 
haben, daß die Weisheit gewiſſer Kabinette ſich den 
Anſchein von Muth und Kraft geben kann. Seit 
Kurzem beginnt die Münchener Zeitung, das Organ 
der baieriſchen Regierung, wiederum mit beſonderer 
Vorliebe ihre Studien in ſächſiſchen und hannoverſchen 
halboffiziellen Organen; gerade wie zu der Zeit, als 
Hannover und Sachſen noch offen und entſchieden der 
Sonderpolitik à la Baiern folgten. Warum verfichert 
man hier in höheren Kreiſen mit einer an poſitives 
Wiſſen grenzenden Gewißheit, daß im Augenblick der 
wirklichen Berufung des Reichstages Hannover und 
Sachſen entſchieden mit neuen Bedenken hervortreten 
würden? Gerade der Umſtand, daß man in München 


über alle Hinderniſſe, über alle dem Dreikönigsbündniß Pr. 


geſponnenen Intriguen ſehr gut und ſchnell unterrichtet 
iſt, muß den Kundigen ein Fingerzeig der Erkenntniß 
der Dinge ſein. Dieſelbe Münchener Zeitung, welche 
ſich fo entrüſtet darüder ſtelt, daß Baiern mit Frank; 


reich im Geheimen gegen das Zustandekommen des Preußen ſcheine Baiern nur deshalb beſchützt zu ha⸗ 
usſage einiger Blätter operiren ben, um daſſelbe, wie die Geſchichte der Gegenwart 


Bundesſtaates nach „or 
ſolle — war das erſte baieriſche Blatt, welches ſchon 


am Ende des Jahres 1848 mit Frankreich drohte, 
wenn Preußen von dem Streben nach dem deutſchen 
Prinzipat nicht ablaſſe. Als mit Beginn dieſes Zah: 
res die erſten Gerüchte von einem ruſſiſch⸗öſterreichiſch⸗ 
baieriſchen Einvernehmen oder Bündniß auftauchten, 
ereiferte ſich dieſes Blatt gewaltig und Graf Bray 
ſchüttete ſeinen Zorn in der Kammer als Miniſter des 
Aeußern gegen ſolche Verdächtigungen aus. Seitdem 
war Herr v. Abel, die Seele der baieriſchen Politik, 
in unausgeſetztem, oft ſogar nächtlichem Verkehr mit 
dem öfterreihifhen und ruſſiſchen Geſandtſchaftshotel. 
Die won Zukunft wird dem deutſchen Volke noch 
mehr die Augen über die Deutſchheit gewiſſer Kabinette 
öffnen. (Reform.) 
A München, 15. Sept. (Gerücht von einem 
beabſichtigten Bündniſſe Baerns mit Frank⸗ 
reich. — Ein Duell.] Unſere Abgeordnetenkammer 
hat ſich nunmehr konſtiturt und wird am Montag 
ihre erſte Sitzung halten. — Schon in diefer erſten 
Sitzung wird unſere Regierung, pie ſie die in der 
Thronrede verſprochenen Aufſch e über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der deutſchen Verfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit und über ihr Verhalten in derſelben geben wird, 
in die Enge gerathen, denn man wil die ga bes 
stimmte Nachricht haben, daß unſer Kabinet, das wil⸗ 


lige Werkzeug der Rathgeber der Wittelsbacher Dy⸗ 
hal 97 adnitz mit Frankreich kinzuae 
naſtie, ein Bandniß m bil Sinn ie 


ſtrebt, im Falle feine Prätentionen bei, 
even Bundesorgans nicht befriedigt werden. Die 
Mheinbundsgelüſte Bajerns find bekannt und es iſt da⸗ 
er nicht zu verwundern, wenn ſich unſer Kabinet an 
as des Präſtdenten der Repuslik gewendet hat, wie 
Über an das engliſche, ſich auf die Verträge von 
1815 berufend. Die dpnaſtiſchen Intereſſen geftatten 


Donnerstag den 20. Sep 


tember 1840. 


nun einmal nicht, daß Baiern bei der Neugeſtaltung] faſſungsfrage zu einem gemeinſchaftlichen Streben bes 
Deutſchlands Zugeſtändniſſe macht, wenn auch die Ein⸗ rathen werden. 
heit Deutſchlands darüber zu Grunde ging. Baiern Karlsruhe, 15. September. [Tagesbefehl.] 


vetwahrt ſich ein für allemal gegen den engern Bun⸗ Der kommandirende General des 2. Korps der könig⸗ 
desſtaat; kommen aber die Unterhandlungen zwiſchen lich preußiſchen Rhein⸗Armet, General⸗Lieutenant Graf 
Oeſterreich und Preußen dem Abſchluſſe nahe, ſo wiſ⸗ v. d. Gröben, welcher ſeit dem 16. v. M. ſein 
ſen unſere Ultramontanen, die vom ſüddeutſchen Bünd⸗ Hauptquartier hier genommen hatte, iſt heute nach 
niſſe nicht abgehen, die Regierung dahin zu bringen, Berlin zurücgereift und hat von feinen Truppen in 
ſtörend dazwiſchen zu treten, wie dieſes jetzt ſchon zwei⸗ dem nachſtehenden Tagesbefehle Abſchied genommen: 
mal geſchehen. Dieſem Treiben muß endlich ein — | En Kae haben i e va 
a 7 7 1 nſuchen einen Urlau u ertheilenz 
gemacht er er 12 N 2 an daher von dem 2. Korps der Rhein ⸗ Armee Abſchled, von 
mer ein, und deshald wird un muß ſie a in einem Korps, das, aus ſehr verſchiedenen Theilen des Lan⸗ 
wagen, ein Miniſterium zu ſtürzen, das durch ſein des und der Armee ſchnell verſammelt, doch nur von einem 
Verhalten die Einigung Deutſchlands geradezu unmög⸗ 9 Ache 2 3 ae Baer in 2 wert 
; 1 ; f „I fehütterli 2 rägern unſeres Heeres. 
lich macht. Heute fand bereits die erſte Reichsraths — Dir größte Theil davon hatte noch nie vor dem Feinde 
Sitzung ſtatt; die Verhandlungen waren matt und geſtanden, bald erhielt er die Feuertaufe. j 
ohne Intereſſe. — Zwiſchen den beiden Reichsräthen | Vor Raſtatt führte ich euch, meine theuren Kameraden, 
Fürſten Wrede und Grafen Baſſenheim fand vor⸗ dem Feinde hart auf den Leib. — Dadurch flieg bei ihm die 
geſtern ein Piſtolen⸗ Duell ſtatt. Letzterer iſt der | Achtung vor den preußischen Waffen, während Ihr fein plan- 
j 8 loſes Feuern trotz manchen Verluſtes immer mehr mißachten 
Schwiegerſohn des Fürſten Wallerſteln, gegen den ſich lerntet. — Aber mit dem Schwert auch die ehrlichen Waf⸗ 
erſterer beleidigende Ausdrücke erlaubte. Die Sache fen des Geistes tren a la hen, wer ans pflicht um, Treuloſe 
nahm übrigens einen unblutigen Ausgang. — we N ear sur Pflicht gegen küren 
4 N enden, edlen Landesherrn zurück⸗ ünd diefen unglüd.ihen Bür: 
& München, 16. — e | gerkrieg fo bald als möglich feinem Ende ** — nn führen, 
00 e als Nerz ſcren bee bneten.] Die Sede dente Bensits om 29. ge J sinn nor 
her und würtembergiſcher Adgeor 7 Euch die Waffen auf Gnade und Ungnade. danke Euch 
Kammer der Abgeordneten und die Kammer der für Das, was Ihr geleiſtet; ich danke Euch für dae Ver⸗ 
ich ird its i ie Thron: trauen, was mir in dieſer Zeit geworden. Vier Wochen 
Weichönöcher haben. hyreist 7 n 2 weniger einen Tag ſtandet Ihr auf freiem Felde unter man⸗ 
rede entworfen und letztere ihrem Entwurf, der übri: cher Entbehrung, doch vie fab ich einen trüben, mipmutbi- 
gens nur eine Umſchteibung der Thronrede iſt, in gen Blick. Aber auch den edlen badiſchen Ofſizleren, die 
einer geſtern ſtattgehabten öffentlichen Sitzung bez ſich überall unſern Unternehmungen mit Einſicht und Feuer⸗ 
rathen und Beſchluß darüber gefaßt. Der Entwurf eiſer anſchloſſen, muß ich hier meinen tiefgefühlten, Dank 
wurde von der hohen Ariſtokratie einſtimmig angenomz ausſprechen, und hege nur ein Bedauern, daß badiſche 
N it einer unbedeutenden Modifikation des Frei⸗ Truppen, fo wie ich es lebhaft gewünscht, mo 
ee R 0 weit wieder herangebildet waren, um ſich üſerg 
herrn von Zu⸗Rhein. In dem Entwurf heißt es für das Heil ihres Vaterlandes anzuschließen. 
nämlich, die Reichskammer werde der Verfaſſungsre“ gabe war es: Hülfe zu bringen dem bedrängten Bruder⸗ 
viſion alle „Aufmerkſamkeit“ ſchenken, dieſes bewog ſtamme. Dies iſt geſchehen, aber unſer Werk iſt erſt dann 
den Herrn Exminiſter und Präſidenten von Unterfran⸗ EL De: EN ir. „Ac cher 
ken, zu bemerken, daß es nicht Aufgabe der hohen königlichen Hoheit unſeres Oberfeldheren gedenke ich bier 
Kammer fein könnte der Reviſion aa . 6 — en — e 
ken, ndern daß es ihre icht ſei an | menw { A inig 
He — Werke ft mitzuwirken und durch ien angebahnt oder zum Siege bewirkt, vor Alen 
= ; aber der Geiſt belebt und das Handeln befördert, das 
die Gelegenheit zu benützen, dieſes auszuſprechen, denn Preußen Kraft und Deutſchland Einheit giebt, Ich t 
i Mode geworden die Reichskammer mich mit ti el an 
es ſei Sache der Mode g 8 3 s mich mit tiefbewegtem Hetzen von theuren, edlen und tapfe⸗ 
als ſchon in das Schattenreich hinabgeſtiegen zu be⸗ 1 he 1 e 00 3 — 
trachten. Einen Paſſus der Adreſſe, das deutſche] wohl auf lange, bald in verſchiedenen Richtangen. den 
8 tt, den König und das Vaterland im Herzen tft unſer 
Verfaſſungswerk betreffend, benützte Graf Arco⸗Valley, 75 geſtahlt 190 ets bereit, in vereinter Kraft wieder 
um dem gegen agen Fear We Ai . zum Schwerte zu . wo der Ruf dieſer drei Heiligen 
votum zu provoziren. raf Arco⸗Valley, kam erſt Pflichten uns auch finde. ; ö 
auf die preuß. Kammerdebatte zu reden und Der kommandirende General des 2ten Rheincorps. 
meinte, daß jedem Baler, der es mit dem Wohle Deutſch⸗ Karl ZU ep 155 ro ben, N 
lands redlich, meine, die Ausdrücke des Herrn v. Ra⸗ Heidelberg, 13. Septbr. (Stimmung gegen 
dowitz und Grafen Dyhrn ſchmerzen müſſen. Wenn ute it d g 
. — Preußen.) Heute der Prinz von Preußen mit 
eußen gen 0 kleinem Gefolge über Mannheim hier angekommen und 
Dank beanſpruche, ſo ſei es ſchon längſt deswegen ſogleich mit dem nächten Eiſenbahnzuge nach Karls⸗ 
dadurch verluſtig, weil es durch den Baſeler Frieden dug 2 
und die Demarkationslinie über Deutſchland und na⸗ 
mentlich über Baiern ſo ſchweres Unheil herbeigeführt. 


ruh weiter gereiſt. Es fällt den Pfälzern auf, daß 
der Prinz und ſeine Umgebung über die 2 
deutſche Frage, welche jetzt obſchwebt und deren Be⸗ 
handlung in den preußiſchen Kammern man bei uns 
mit der größten und lebendigſten Theilnahme folgt, ſo 
ſchweigſam iſt, ſelbſt (früher) bei Anläſſen, wo man 
ein Wort darüber erwartete. — Wir find eben leider 
18 Monate lang gewohnt geweſen, die Polltik auf der 
Gaſſe machen zu ſehen. Bei den Verſtändigeren aller 
Parteien im Lande ſtellt ſich übrigens nach und nach 
die Ueberzeugung feſt, daß es Preußen mit der po⸗ 
litiſchen Entwickelung Deutſchlands feſter ehr⸗ 
licher Ernſt iſt, und daß es eine Unmöglichkeit 
iſt, von Oeſterreich für Deutſchlaunds Entwick 
lung für lange Zeit auch nur 18 „ 
Raſtatt, 14. Sept. (urtheit.] Das Standgericht 
hat heute den badiſchen Kanoniet Schlbenbach zu 
zehnſaͤhriger Zuchthausſtrafe und den badiſchen Drago⸗ 
ner Kounis einſtimmig zum Tode verurtheilt. 


1 (O. P. A. .) 
Oeſter reich. f 

8 Wien, 17. Septbr. [Die Heirath des 
Kaifers. — Verwickelung mit der Pforte. — 
Radetzky.] Die Heirath zwiſchen dem Kaiſer von 
Oeſterreich und der Tochter des Herzogs Jo⸗ 
hann von Sehe ſoll keineswegs ein Hirngeſpinnſt 
der Journalisten fein, ſondern einen ſehr reelen Boden 
wenn das Projekt auch vor der Hand nicht ſo 
{ um mit ofſizieller Gewißheit 
Wer die Stellung 


andeute, für ſich zu bewahren. Wenn Jemand Dank 
verdiene, ſo ſeien es unſere Miniſter, welche Oeſter⸗ 
reich, fo lange es durch den ungariſchen Krieg be⸗ 
drängt geweſen, den Eintritt in die deutſche Sache 
offen gehalten hatten. Er ſprach ſodann dem Miniſte⸗ 
rium feinen Dank aus und erklärte, daß er alles Ver⸗ 
trauen in feine Politik ſetze. Die übrigen Reichsräthe 
folgten ſeinem Beiſpiele, indem ſie ſich von ihren 
Sitzen erhoben. Ein gleiches geſchah, als Graf Karl 
Seinsheim, ein Ultramontaner, gleich dem edlen Gra⸗ 
fen Arco-Valley einen Dank für die „brave und tar 
pfere“ baieriſche Kammer, die ſich während des rebel⸗ 
liſchen Betragens eines Theils des baieriſchen Volkes 
fo muſterhaft betragen (wo), von der Kammer bean⸗ 
ſpruchte. Graf Arco⸗Valley und mit ihm die ganze 
Reichskammer hat ſich ſomit für Oeſterreich keſp. 
gegen Preußen und die preußiſche Politik ausge⸗ 
ſprochen. Wir wollen hier nicht unterſuchen, ob Preu⸗ 
ßen gegenüber Deutſchland eine Schuld begangen hat; 
wenn aber der Herr Graf behauptet, Preußen habe 
namentlich über Baiern ſchweres Unheil herbeigeführt, 
fo gehört dieſes zu den Einbildungen feiner künſtli 
erhitzten Phantaſie und ſchmeckt zu 5 nach dem 
Lieblingswunſch der Ultramontanen, das olk glauben 
zu machen, nur aus einer engen Verbindung mit 
Oeſtetreich könne für Baiern Heil erwuchſen. Zwei⸗ 
mal hat Friedrich der Große Baiern gerettet; 
jetzt freilich haben die Wittelsbacher vergeſſen, was 
dem deutſchen Kurfürſten geſchehen. Es gehört wirk⸗ 
lich viel Geduld dazu, Preußen einer Schuld gegen 
Balern zeſhen zu hören. — Heute früh mit dem er⸗ 
en Bahnzuge find. mehrere Abgeordnete der Linken 
nach Nördlingen abgegangen, wo fie mit Abgeorone⸗ 
ten det Linken aus der wüttembergiſchen Kammer zu: 
ſammentreffen und ſich in Bezug der deutſ hen Ver⸗ 


haben, 
weit gediehen fein dürfte, 
verkündigt werden zu können. er die Stell 
Sachſens zwiſchen Defterreich und Preußen erwägt, 
wird die Wichtigkeit der Sache nicht bezweifeln, zumal 
die ganze Geſchichte Sachſens feit der Reſtauration ein 
Schaukelſyſtem zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten geweſen if — Die Pforte, fo heißt es, 


„) Man bemerke, daß ein Organ des würtembergiſchen Mi⸗ 


niſteriums, der Schwabiſche Merkur, dies Rn ) 
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verweigere bis jetzt die Auslieferung der Inſurrek⸗ 
tionshäuptlinge von Ungarn, und Rußland fei zu 
Zwangsmaßregeln entſchloſſen, falls fie auf Bi 
Weigerung beharren wolle. Bei Odeſſa foll ich 
bereits eine ruſſiſche Flotte ſammeln, mit der 
Beſtimmung, plötzlich vor Konſtantinopel zu ſegeln 
und kategoriſch zum Divan zu ſprechen. In dieſem 
Falle muß ſich dann das diplomatiſche Schickſal Pal⸗ 
merſtons entſcheiden, denn ſobald er auch diesmal die 
von ihm ermuthigte Pforte ſinken läßt, iſt ſein Ein⸗ 
fluß auf die Völker und Kabinette des Continents für 
ewig verloren. Tritt England dagegen den ruſſiſchen 
Forderungen entſchieden entgegen, ſo iſt ein Zuſammen⸗ 
ſtoß unvermeidlich und der Weltkrieg begonnen. Dann 
hätte der ungariſche Aufſtand ſelbſt im Verſcheiden noch 
Europa in Brand geſetzt, was er ſelbſt nicht vermochte, 


als er noch in vollſter Blüthe ſtand. — Der Feld⸗ 


marſchall Graf Radetzky iſt fortwährend der Gegen⸗ 
ſtand der vielſeitigſten Huldigungen; auch ſeine Tochter, 
die Gräfin Wenkheim, iſt aus Ungarn angekommen, 
und der Gemeinderath veranſtaltet zu ſeinen Ehren am 


24ſten d. M. ein großes Bankett zu 300 Gedecken. 


8 Wien, 18. Septbr. [Bor ſe. — Radetzky. — 
Die Beſatzung aus Arad. — Tauſenau. — 
Fiaker⸗Taxe.] Unter den Bötſenleuten herrſcht ei: 
nige Niedergeſchlagenheit über das ſtarke Sinken des 


Agio's von Gold und Silber, welch Letzteres nur mehr 


> 


zum Fallen beſtärken. — 


auf 7 Prozent ſteht, was freilich noch hoch genug iſt, 
und die anſehnlichen Baarſendungen, die aus Kremnitz 
anlangten, von wo jüngſt 12000 Dukaten und 50,000 
Zwanziger geſchickt wurden, können nur dieſe Neigung 
Der Gemeinderath hat be- 
ſchloſſen zu Ehren des hier verweilenden Helden Ra⸗ 
detzkty die Favoriten⸗Straße, die nach dem Gloggnitzer 
Bahnhof führt und durch welche der Marſchall feinen 
Einzug in Wien hielt, fortan in Radetzky⸗Straße um⸗ 
zutaufen. Dieſe ſchöne Straße, eine der breiteſten der 
Hauptſtadt, aber noch immer ſehr menſchenleer, war 


noch zur Zeit Karls V., des Vaters der Kaiſerin Maria 


Thereſia, im Jahre 1730 ein häuſerloſer Fahrweg, der 
zu dem Luſtſchloß Favorite, der jetzigen Thereſianiſchen 
Ritterakademie, führte, das das Schönbrunn jener Zeit 
war, und in dem unter der geſchmackvollen Leitung des 
geiſtreichen italjeniſchen Hofpoeten Metaſtaſio die glän⸗ 
zendſten Hoffeſte gefeiert wurden. — Die Beſatzungs⸗ 
Truppen der Feſtung Arad, meiſtens Croaten, von 
denen ein Theil nach der Uebergabe an die Inſurgen⸗ 
ten ſich dieſen anſchloß, ſtehen jetzt hier in Garniſon, 
wo ihre ſtark gelichteten Reihen komplettirt werden 
ſollen. Ihnen iſt ſtrenges Stillſchweigen auferlegt in 
Betreff der Ereigniſſe in Ungarn, jene, die aber den⸗ 
noch ſprechen, laſſen ſich gar nicht vortheilhaft über 
die Ausdauer und Umſicht des Generals Berger ver⸗ 
nehmen, der dort das Kommando führte. Mehr als 
einmal ſtand ihm die Gelegenheit offen, durch Ausfälle 
ſich neu zu verproviantiren, was er aber ſtets ver⸗ 
fäumte, und einige Mal hatten ſich die Magyaren 
ganz zurückgezogen, und auch dieſe günſtige Lage wäre 
unbenützt geblieben, wenn nicht der kühne Rukavina 
von Temeswar her für das unthätige Arad wirkſam 
vorgeſorgt hatte. Feldmarſchall⸗Lieutenant Berger wurde 
zwar belobt, aber auch gleichzeitig in den Ruheſtand 
verſetzt, was deutlich genug iſt. — Gegen den Dr. Tau⸗ 
ſenau, den Führer der Demokratenpartei in Wien 
und gewiß der Einzige, dem Talent und Redegabe 
nicht abzuſprechen ſein dürfte, iſt bekanntlich ein Steck⸗ 
brief vom k. k. Kriminalgericht erlaſſen worden, da er 
des Hochverraths angeklagt iſt; nunmehr iſt dieſer 
Steckbrief noch mit der Klauſel bereichert worden: 
„und wegen Mitſchud an Mord,“ wobei die Ermor⸗ 
dung des Grafen Latour genannt iſt. Tauſenau, der 
eine frappante Aehnlichkeit mit Napoleon beſitzt, war 
vordem Hofmeiſter in guten Häuſern, und obſchon 
Dr. der Rechte und der Arzneiwiſſenſchaft trieb ihn doch ſein 
Hang zu ungeregelter Thätigkeit in untergeordnete Stel⸗ 
lungen; dieſe Klauſel dürfte leicht auch ſeinen Londoner 
Aufenthalt gefährden. — Die Behörde hat ſich endlich 
erkühnt, den hieſigen Fiakern feſte Preiſe zu beſtimmen, 
was eine ungeheuere Wohlthat Jedermann erſcheinen 
muß, der jemals in Wien geweſen. Für die Stunde 
wird 1 Fl. C.⸗M. bezahlt, für eine halbe Stunde 
36 Kr., bei einer Viertelſtunde 24 Kr.; die weiteren 
Stunden Eoften blos 40 Kr. Man ſieht, die Fahr⸗ 


preiſe dieſes Tarifs find noch immer höher, als an⸗ 


derswo, wo das Futter doch |theurer kommt, wenn 
man auch andererſeits gern geneigt iſt, der Eleganz der 
Wiener Fiaker alle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Eine gründliche Beſſerung des öffentlichen Fuhrwerks 
iſt blos durch die Aufhebung der Fiakerzunft zu erzie⸗ 
len und durch die Eröffnung einer freien Concurrenz. 


Girenlare der T. r. Landesregierung für Oeſter⸗ 
reich unter der Euns, über die Eröffnung des 
Aulehens für die k. k. dfterreichifchen Finanzen. 
Die beiliegenden Beſtimmungen über die Eröffnung eines 
Stoatsanlehens werden in Gemaßheit der Anordnung des 
k. k. Finanz⸗Miniſteriums vom 14. Sept. 1849, 3. 10117, 
mit Folgendem zur allgemeinen Kenniniß gebracht? 1. Das 
eröffnete Anlehen hat in ein und fiebenzig Millionen Gul⸗ 
den Nominal Betrag in vier und ein halb procentigen 
Staatsſchuldverſchreibungen zu beſtehen. 2. Dieſe Schuld⸗ 


perſchreibungen werden über Beträge von 1000 l., 500 Fl. 


u ‚2362 — 


und 100 Fl. ausgefertiget, und ſind mit halbjährigen Zins⸗ 


Coupons verſehen, gegen deren Beibringung die fälligen Zin⸗ 
ſen bei der Staatsſchuldenkaſſe in Wien erhoben werden kön⸗ 
nen. 3. So lange die Anlegung der verfallenen Zinſen in. 


fünfprocentigen Staatsſchuldverſchreibungen, von denen die 
Zinſen in Frankfurt am Main oder Amſterdam ausbezahlt 
werden, geſtattet iſt, können dazu auch die verfallenen Zins: 
Coupons von den Staatsſchuldverſchreibungen des gegenwär⸗ 
tigen Anlehens verwendet werden. 4. Für je 100 Fl. dieſer 
Stzatsſchuldverſchreibungen find 85, d. i. achtzig fünf Gulden 
C.⸗M. baar einzuzahlen. 5. Die Subſcription beginnt am 
22, September d. J. und wird am 4. Oktober d. J. ges 
ſchloſſen. 6. Nebſt den in dem § 2 und 9 der beiliegenden 


Beſtimmungen bemerkten Kaſſen iſt das Wechſelhaus Hope 


und Comp. in Amſterdam zur Annahme von Subſcriptionen, 
der Kautionen und der Raten⸗Einzahlungen bevollmächtiget. 
Bei dieſem Wechſelhauſe konnen daher die Einzeichnungen, 
der Erlag der Kaution, und die Raten » Einzahlungen mit 
demſelben Erfolge ſtattfinden, als dieſes bei den im § 2 u. 9 
der Beſtimmungen über die Eröffnung des gegenwärtigen 
Anlehens genannten Kaſſen geſtattet iſt. g 
Wien, den 15. September 1849. 
Der k. k. Landes⸗Chef für Nieder- Oeſterreich. 
Guſtav Graf v. Chorinsky. 


Beſtimmungen über die Eröffnung eines 
Staats-Anlehens. 

Im Grunde des von Sr. Majeſtät am 8. Januar 1849 
ſanctionirten Reichstags-Beſchluſſes wird ein Anlehen für die 
k. k. öſterreichiſchen Finanzen unter folgenden Beſtimmungen 
anfgenommen: § 1. Das Anlehen wird im Wege der frei⸗ 
willigen Subſcriptſon (Einzeichnung) eröffnet. Jedermann 
iſt es freigeſtellt, auf daſſeibe zu ſubſcribiren. Der geringſte 
Betrag, mit Selchem man an dem Anlehen Theil nehmen 
kann, iſt auf 1000 Fl. Nominalwerth in Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen feſtgeſet. Zwei oder mehrere Parteien konnen 
ſich auch vereinigen und vereint auf einen, nicht un⸗ 
ter! dieſem mindeſten Ausmaße ſtehenden Belrag einzeich⸗ 
nen. Sie werden vereint als Ein Supſcribent betrachtet. — 
$ 2. Jeder Subſcribent hat eine, an das Finanz : Minis 
ſterium gerichtete ſtempelfreie Eingabe bei den Kaſſen der 
Nationalbank, den prov. Zahlämtern, und denjenigen Kaſſen 
oder Perſonen im In- und Auslande zu überreichen, welche, 
als hierzu beſtellt, mit einer abgeſonderten Bekanntmachung 
bezeichnet werden und bei welchen auch Blanquetten zu ſol⸗ 
chen Eingaben unentgeltlich zu haben ſind. — § 3. Jeder 
Eingabe muß die im § 4 beſtimmte Kaution beizelegt wer⸗ 
den. Ueber die, mit der Kaution verſehene Eingabe wird 
dem Subſkribenten auf Verlangen ein Gertifitat eingehan⸗ 
digt werden. — 84. Die Kaution muß zehn Prozente des, 
nach der Subſkription entfallenden Betrages der Einzah⸗ 
lung ausmachen, und iſt in Baarem zu erlegen. — 8 5, 
Inſoferne die Geſammtſumme aller Subjkriptionen den Ber 
trag, auf den das Anleihen ausgefchrieben wird, um mehr 
als ein Fünftheil überſchreiten joll.e, werden die ſubſkribir⸗ 
ten Betrage don dem k. k. Finanz⸗Miniſterium — ſoweit 
ſolche über das bemerkte Maaß im Ganzen hinausre chen — 
nur nach ihrem Verhältniſſe zu der ganzen Anlehnsſumme, 
jedoch immer nur in einer Ziffer angenommen, welche durch 
Hundert ohne Reſt theilbar iſt. — § 6. Nach Maaß der, 
dem 8 5 gemäß erfolgenden Verminderung des Sub ſkrip⸗ 
tionsbetrages wird auch die Kaution verhältnißmäßig herab: 
geſetzt, und der, das verminderte Maaß der Kaution über⸗ 
ſchreuende Betrag wird dem Subſkribenten auf fein Ber: 
langen zurückgeſtellt. — § 7. Binnen 14 Tagen nach Ab: 
lauf des Subſkriptions⸗Termines, wird durch die Wiener 
Zeitung die Geſammtſumme der erfolgten Subſteipfionen zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht, und dabei — ſeferne der 
im § 5 bemerkte Fall eingetreten wäre — auch bekannt ge 
macht, in welchem Verhältniſſe eine Verminderung der ſub 
ſkribirten Beträge einzutreten habe. — 8 8. Die Einzah⸗ 
lung des Subfkribirten, oder des nach §3 verringerten Ber 
trages hat in zehn gleichen monatlichen Theilbeträgen, und 
zwar nachdem die bei der Subſkription eriegte Kaution als 
eine Rate zu gelten hat, 

am 14. November 

„15. Dezember 

15. Januar 

15. Februar 

15. März 

„15. April 

15. Mai 

„14. Juni 
y 15. Juli A 
zu geſchehen. Jede einzelne Einzahluug muß einen Nomi⸗ 
nalbetrag des Anlehens umfaſſen, der durch 100 ohne Reſt 
theilbar iſt, wozu die in dem § 13 enthaltene Gejtattung 
der theilweiſen Vorauszahkungen das Mittel an die Hand 
giebt. § 9. Die Einzahlung iſt in der Regel an die 
Haupt Kaffe der National» Bank in Wien zu leiſten. 
Den Subftribenten ſteht es aber frei, in der Sub⸗ 
ſkriptions⸗Eingabe eine der Filial⸗Kaſſen der National: 
bank, oder — wo eine ſolche Filialkaſſe nicht beſteht — die 
Pro⸗Einnahmekaſſe zu bezeichnen, an welche er die Einzah⸗ 
lungen zu leiſten wünſcht. Nach Maßgabe des ſich äußern: 
den Bedarfes werden zur Erleichterung der Subſkription 
nach Thunlichkeit auch andere Staatskaſſen zur Uebernahme 
der Einzahlungen beſtellt. — § 10. Fünf- oder dreiprezen⸗ 
tige Kaſſenanweiſungen, ſowie Parkial⸗Hypothekar⸗Anwei⸗ 
ſungen werden ſowohl bei Erlag der Kaution, als auch bei 
Raten⸗Einzahlungen für baares Geld angenommen. Bei 
a ene welche noch nicht verfallen 
ind, werden aber die öprozentigen, vom Tage des Erlages 
bis zum Verfalltage zu berechnenden Zinfen von der Partei 
baar zu vergüten fein. — 511 1. Die Kaution ($ 4) wird als die 
erſte Einzazlungsrate betrachtet. Nach erfolgter Einzahlung 
der zweiten Rate erhält der Subſkribent gegen Rückſtellung 
des Certifikats ($ 3) einen Anlehens⸗Interimsſchein und den 
der erſten Rate entſprechenden Berrag von Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen, welche vom Tage der Einzahlung in halb⸗ 
jährigen Terminen verzinſet werden. Auch wird der Bi 
trag der Kaution in dem mit § 5 vorgeſehenen Falle, nach 
8 0 richtig geſtellt. Dagegen hat die eingezahlte zweite 
Rate als Caution zu gelten, und der, derſelben entſprechende 
Betrag von Staatsſchuldverſchreibungen wird dem Subſkri⸗ 
benten erſt bei Einzahlung der dritten Rate erfolgt, welche 
hinwieder die Kaution bildet. In ſolcher Weiſe iſt jede 
ſpäter eingezahlte Rate als Kaution zu behandeln, und bei 
Einzahlung derſelben find die Staatsſchuldverſchreibungen 
für die nächſtvorhergehende Rate zu erfolgen. Mit Einzah⸗ 
lung der zehnten Rate werden dle der neunten und zehnten 
Rate entſprechenden Staatsſchuldverſchreibungen ausgehän⸗ 
digt. — F 12. Der Anlehens⸗Interimsſchein iſt bei Einzah⸗ 


N 1849, 


1850, 


lung einer jeden folgenden Rate vorzulegen, damit bie 
geſchehene Enzahtung der Rate darauf beſtätigt werde. 
— 8 13. Jeder Susfteibent kann alle oder mehrere 
Raten zugleich vor ihrer Verfallszeit entrichten und da⸗ 
für den entſprechenden Betrag in Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen beziehen. Eine theilweiſ. Vorauszahlung der Raten 
iſt zwar auch, jedoch nur dann geſtattet, wenn der dafür 
entfallende Betrag von Staatsſchuldverſe reibungen durch 
100 ohne Reſt theilbar iſt. — 9 14. Wer auch nur eine 
Rate nicht bis zum Verfallstage berichtiget, verliert die 
Caution, welche dem Staatsſchatze zufällt. Für den Sub⸗ 
feribenten aber iſt bezüglich aller noch nicht eingezahlten 
Raten jedes Recht und jede Verpflichtung erloſchen. — 
$ 15. Wer einen Betrag von mehr als 25,000 Fl. ſubſeri⸗ 
birt, oder Subſcriptionen in einem dieſes Ausmaß über: 
ſchreitenden Betrage ſammelt, und mit der vorgeſchriebenen 
Caution, dem 9 2 der gegenwärtigen Bekanntmachung ges 
mäß, überreicht, erhält eine Proviſion von / pCt. des 
entfallenden Betrages der Einzahlung. 


N. B. Wien, 18. Septbr. (Anleihe. — Vers 
ſchiedene Nachrichten.] Heute wurde die Aus⸗ 
ſchreibung des neuen Anlehens offiziell kundge⸗ 
geben. Es wird in 4½ prozentigen Metalliques zum 
Courſe von 85 und bis zum Belaufe von 84 Mill. 
nominell unter Zulaſſung allgemeiner Subſkriptien er⸗ 
öffnet. Ein genaues Reſumeé der ſonſtigen Modalitä⸗ 
ten enthält der beiliegende „Wiener Geſchäftsbericht.“ 
(ſ. oben.) Weder auf den Cours der Fonds noch 
auf jenen der Valuten hat dieſe Maßregel einen bes 
ſonderen Eindruck gemacht. An der Börſe zeigt ſich 
ſchon einige Spekulation für das neue Anlehen und 
einige Schlüſſe wurden mit etwas Aufgeld gemacht. 
Es iſt ſicher, daß die Modalitäten dieſes Anlehens 
auch vor den ſonſt Eingeweihten ein ſtrenges Geheim⸗ 
niß geblieben ſind. Im merkantiliſchen Publikum war 
man auf einen ſo niedrigen Cours der Anleihe nicht 
gefaßt und glaubte auf ein Aprozentiges Anlehen à 82, 
allerdings aber mit beſtimmten Rückzahlungsterminen, 
welche hier wegfallen. Im Ganzen hat ſich über 
ſämmtliche Finanzmaßregeln noch keine rechte Meinung 
herausgeſtellt, woran wohl auch zum Theil der Um⸗ 
ſtand Schuld trägt, daß ein großer Theil des Börſer⸗ 
publikums wegen der gerade einfallenden jüdiſchen Feſt⸗ 
tage ſich des Börſenbeſuchs enthält. — Der bekannte 
franzöſiſche Memoirenſchreiber, Vicomte d' Arlin⸗ 
court, befindet ſich jetzt in Wien. — Geſtern ift 
zum erſten Male nach 18 Monaten wieder die erſte 
Gold⸗ und Silberſendung von Kremnitz eingetroffen. 
Sie beſteht aus 12,000 Stück Dukaten in Gold und 
10 Fäſſern mit 50,000 Stück Sitberzwanzigern. Die 
Sendungen werden nun regelmäßig jeden Monat ſtatt⸗ 
finden. — Die großen Miniſterkonferenzen find 
dereits eröffnet. Die Meinung, daß Ungarn den 
übrigen Kronländern werde gleichgeſtellt wer⸗ 
den, gewinnt immer mehr Eingang. Auch heißt es, 
daß die ſerbiſche Wojwodina bei Weitem nicht jene 
Territorialausdehnung erhalten werde, welche in Carlo⸗ 
witz und Agram projektirt wurde. In der Backa wird 
der Franzenkanal ihre nördliche Grenze bilden. Der 
Umſtand, daß Temeswar zum Sitze eines Statt⸗ 
halters beſtimmt ſein ſoil, deutet darauf hin, daß auch 
das Banat, das Kanaan des Wojwodina⸗Projekts, ein 
eigenes Kronland bilden wird, deſſen Gouverneur be⸗ 


reits ernannt ſein ſoll. — Nach einer vorgenom⸗ 
menen Inſpizirung der vor Komorn befindlichen 
Belagerungstruppen durch FZM. Nugent ha⸗ 


ben die offenſiven Bewegungen derſelben gegen den 
Sandberg und Donaubrückenkopf am 15. d. begonnen. 
— Aus Preßburg wird unterm 15, d. berichtet: 
Geſtern ſind wieder ſehr viele Verwundete hierher ge⸗ 
bracht worden, was man mit einem Ausfalle der 
Komorner Beſatzung in Verbindung bringen will, 
wobei den Belagerern viele Sturmleitern und Schanz⸗ 
zeug genommen. Sehr große Trauer herrſcht in vfelen 
Familienkreiſen; die unten an der Donau freigelaffenen 
und heimgeſendeten Honveds werden hier wieder vor: 
geladen und Jedweder, der nur halbwegs tauglich iſt, 
zum Militär abgeſtellt. Ohne Reflexionen an dieſes 
Faktum zu knüpfen, iſt der Vorgang in Ungarn doch 
ganz anders, als in Italien. Wie wenig man Rück⸗ 
fit nimmt und wie wenig man wählig iſt, zeigt der 
Umſtand, daß an einem Tage (geſtern) von 200 Vor⸗ 
geladenen 160 behalten wurden, da doch bei früheren 
Aſſentirungen von 100 kaum 4—5 tauglich befunden 
worden ſind. Die hieſige Waſſerkaſerne iſt gepfropft 
vollgefüllt mit politiſchen Gefangenen, deren Zahl noch 
fortwährend durch Neueingebrachte vermehrt wird. 
[([RNückkehr.] Heute Morgens um 6%, Uhr find 
Se. k. Hoheit, der durchlauchtigſte Herr Erzherzog Als 
brecht ſammt Gefolge von Höͤchſtihrer Reife nach 
Laibach wieder hierher zurückgekommen. (W. 3.) 


L omorn.] Nach Briefen aus Raab von geſtern 
wimmelte es in der dortigen Gegend von Truppen 
aller Art, die das Cernirungs⸗Corps vor Komorn bil⸗ 
den. Vorgeſtern Abend trafen Privatberichten zu 
Folge wieder zwei Parlamentaire aus der Feſtung im 
Lager des 53 M. v. Nugent zu Acs ein. (W. 3.) 

Olmütz, 18. September, [Militäciſches.] Vor 
einiger Zeit brachten mehrere Journale die Notiz, daß 
in Anbetracht der Beendigung des italleniſchen Krieges 
und der nahe bevorſtehenden gänzlichen Unterdrückung 

der ungariſchen Inſurrektion die letzte ausgeſchriebene 
Rekrutirung nicht in Vollzug kommen oder ſiſtirt wers 


den dürfte. inung N . 
thum zu beruhen. Hier in Olmütz wenigſtens begeg⸗ 
net man zahlreichen Transporten von Rekruten, die zu 
ihren betreffenden Stationen abgeführt werden. — Wir 
vernehmen, daß der General-Major Zitta, welcher ſich 
nach Ofen als Genie⸗Diſtriktsdirektor begab, von dem 
Feldzeugmeiſter Haynau die Weiſung erhalten habe, 
nach Komorn zu reiſen, um dort die Leitung der Ge⸗ 
niettuppen und deren Arbeiten zu übernehmen. — 
Dieſer Tage langte wieder ein Trupp ungariſcher Ge⸗ 
fangener, gegen 300 Mann an. Von hier werden ſie 
nach andern Feſtungen gebracht oder zur Complettirung 
der zu organiſirenden Regimenter verwendet. — Heute 
Nachts ſollen eine Kompagnie Sappaurs und eine 
Kompagnie Mineurs von hier nach Komorn abgehen. 
Die Kompagnien ſind ſehr ſtark. (Olm. Bl.) 

Laibach, 17. September, 4%, Uhr Nachmittags. 
(Telegraphiſche Nachricht.] Der Eröffnungszug 
fuhr geſtern von Grätz um 7 Uhr Morgens ab und 
langte, freudig vom Volke begrüßt, in Cilli an. Dort 
empfing Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Albrecht die De⸗ 
putirten des Kronlandes Krain und der Stadt Trieſt. 
Nach 1 Uhr begann die Eröffnung der neu gebauten 
Strecke und der Zug erreichte, von der Bevölkerung 
allenthalben feſtlich und mit geſteigerter Theilnahme 
der Harne um 5 Uhr 30 Minuten Laibach, wo 
Bahn 1 Färſtbiſchof die feierliche Einweihung der 

vornahm. Ein Feſteſſen, beleuchtetes Theater, 

die glänzende Beleuchtung der Stadt und ein Bal 
paré beſchloſſen die heitere Feſtlichkeit. Se. kaiſerl 
Hoheit trat heute Morgens 8 Uhr auf der Bahn die 
Rückreiſe nach Wien an. (Wien. 3.) 

O Trieſt, 16. September. [Aus Florenz und 
Venedig.] Der Auftritt in der Annunziatakirche zu 
Florenz, wo bei der Feier von Maria Geburt die 
großherzogl. Kammerherren die vorderſten Stuhlreihen 
beſetzt hielten, wo dem k. k. Offizierkorps der Zutritt 
verweigert ward, und dieſes ſofort erzürnt die Kirche 
verließ, zeigt bereits, daß die Reſtauration in Italien 
jenes Stadium erreicht hat, in dem die ariſtokratiſchen 
Anſprüche mit den militäriſchen in Widerſtreit gera⸗ 
then und die wieder befeſtigte Legitimität ſich durch die 
Anſprüche des Militärs genirt fühlt. — In Vene⸗ 
dig, we die Zahl der Abreiſenden noch immer weit 
größer iſt, als die der Ankommenden, hat es auf der 
Murizipalität einen heftigen Auftritt zwiſchen einem 
Stabsoffizier und einem Aſſeſſor gegeben, denn wenn 
einerſeits die Thätigkeit des Gemeinderaths den An: 
ſprüchen einer außerordentlichen Lage nicht entſpricht, 
ſo treten dagegen auch die Offiziere nicht ſelten mit 
den unbilligften Forderungen auf. Der Geſundheits⸗ 
Zuſtand der Stadt iſt überaus ſchlecht und alle Ge: 
genbehauptungen haben nut den Zweck, Fremde herbei⸗ 
zulocken. Erſt nach der Uebergabe des Platzes ſind 
die ſchon früher herrſchenden Krankheiten mit vollſter 
Wuth ausgebrochen, beſonders im Militär. Das böh⸗ 
miſche k. k. Infanterie⸗Regiment Wocher iſt binnen 
14 Tagen von 4200 Mann auf 400 Mann herab: 
geſchmolzen, und wer Aehnliches nicht geſehen, muß 
derlei wahrheitsgemäße Angaben offenbar für Zeltungs⸗ 
lügen halten. 

Frankreich. a 

* Breslau, 19. Sept. Die neueſte pariſer Poſt 

iſt ausgeblieben. 


Lokales und provinzielles 


slau, 19. Septtr. [Oeffentliche Sigun, 
968 S888 Der Zuhörerraum war heute früh 
zeitig von einem zahlreichen Publikum angefüllt, welches na⸗ 
menklich den Verhandlungen des erſten Prozeſſes mit der 
ungethellteſten Kufmerkſamkeit folgte. Als Angeklagter er: 
ſchlen Stadtrath Theinert, deſſen Verhaftung neulich ge⸗ 
meldet worden, vot den Schranken. Nach der Anklageakte 
liegt gegen den Inkulpaten folgender Thalbeſtand vor. Im 
vorigen Sommer ſchickte die auf ihrem Gute lebende ver⸗ 
wirtwete Baronin v. Sigisfeld an den Stadtrath Thei⸗ 
nert die Summe von etwa 3900 Thalern in ſchleſiſchen 
op mit dem Auftrage, dieſelbe hier umzufegen, 
s ihrem Gläubiger, dem Gutspächter v. Kemniß, 

zu übermachen. Der Angeklagte verwendete die gedachte 
Summe zur Befriedigung eines ſeiner hieſigen Gläubiger 
und verſprach auf wiederholte Mahnungen Seitens der Ei⸗ 
gentbümerin die endliche Rückerſtattung. Dieſelbe iſt auch 
bereits in der Weiſe erfolgt, daß die Baronin v. Sigis feld 
von dem Bruder des Angeklagten eine Abschlagszahlung von 
400 Thalern nebſt einer Hypothek auf das Haus, welches 
der Frau des Angeklagten gehört, im Werthe don 3000 Tha⸗ 
ern erhalten hat. — Auf Befragen des vorſitzenden Ric: 
ters geſteht Angeklagter den Hergang der Sache, welcher 
auch von der als Zeugin vorgeladenen Baronin v. Sigis⸗ 
feld im Weſentlichen beſtätigt wird. Legtere führte noch 
an, daß fie in Bezug ihrer Forderung befriedigt ſei und al 
len ſonſt gen Ansprüchen entſagt habe. Nac dem auch die 
in der Vorunterfuhung zu Protokoll gegebenen Ausfagen 
eines abweſenden Zeugen verleſen worden, begründete x 
taatsanwalt, Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Schröter, den 
trafantrag mit Bezug auf $ 1354 Str.⸗R., wonach der 
ngefiagte mit einer das Doppelte der obigen Summe be: 
Ungenden Geldbuße (eirca 7000 Thür.), oder im e 
Andermögens mit Bjähriger Zeribeitäfizafe zu belegen g 
we,tuell beantragte die Gtaatsanwaltihaft die Beſtrafung 
Mi egen qualifizirten Betruges oder Diebſtahls mit 6 monat» 
chem Zuchthausarreſt. Der Vertheidiger, Herr Juſti,rath 


Dieſe Meinung ſcheint auf einem Irr⸗ D 
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ennings aus Neiſſe, ſprach zunächſt die Erwartung aus, 
daß der Gerichtshof nicht ausſchließlich nach den vorliegen⸗ 


den Thatſachen, ſondern auch mit Rückſicht auf das frühere 
Selbſt 


makelloſe Leben des Angeklagten urtheilen werde. 
die Frau v. Sigisfeld be eugte ihrem Clienten die gewiſſen⸗ 
bafte und pünktliche Vollziehung ihrer ſonſtigen Aufträge. 
Der Angeklagte habe daher weniger ſträflich als unvorſich⸗ 
tig gehandelt, indem er das ihm anvertraute Gut mit der 
gewiſſen Ausſicht, es bald anderweitig erſtatten zu können, 
für ſeinen eigenen Bedarf benutzte. Es unterliege übrigens 
gor keinem Bedenken, daß die Eigenthümerin, deren freund⸗ 


ſchaftliches Vertrauen der Angeklagte ſeit geraumer Zeit be⸗ | 


ſaß, nach vorheriger Anfrage ihre Einwilligung dazu gege- 
ben hätte, Nun ſei aber dieſelbe eben fo gewiß nachträglich 
erfolgt, wie die Rückerſtattung des eigenmächtig verwende⸗ 
ten Geldes. In Anbetracht dieſer Gründe findet der Ver⸗ 
theidiger den Antrag auf Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten für gerechtfertigt. — Nachdem die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die von der Vertheidigung gemachten Einwürfe repli⸗ 
zirt hatte, zog ſich der Gerichtshof in das Berathungszim⸗ 


mer zurück. Das Erfenntniß verurtheilte den Angeklagten 


zu einer Geldbuße im einfachen Betrage der eigecmächtig 

verwendeten Semme ven 3700 Thaler, im Falle des Un: 

vermögens zu Zjähriger Freiheitsſtrafe. Gleichzeitig wurde 

der Verurtbeilte der Nationalkokarde fo wie ſämmtlicher 

Amts⸗ und Ehrentitel für verluſtig erk äct. Derſelbe wird 

nunmehr das Rechtsmittel der Appellation ergreifen. 
— 


§ Breslau, 19. Sept. [Katholiſcher Central⸗ 
Verein.] Die geſtrige Sitzung wurde mit einem aus führ⸗ 
lichen Vortrage des Erzprieſters Thiel über das königliche 
Attribut „von Gottes Gnaden“ eröffnet. Hierauf 
machten die Herren Wick und Baucke Mittheilungen 
über die auf ihren jüngſt zurückgelegten Reiſen wahrgenom⸗ 
menen Zeichen katholiſcher Regſamkeit. Profeſſor Ma⸗ 
roſch aus Leitmeritz überbringt den Brudergruß der Ka⸗ 
tholiken Böhmens, welche durch das erfolgreiche Wirken 
der katholiſchen Vereine Preußens zu eigener Thätigkeit 
angeregt wurden. Namentlich habe man Schritte für die 
Errichtung katholiſcher Schulen gethan und ihn zu dem 
Behufe hierher beordert, die hieſigen „katholſſchen Schul⸗ 
anſtalten“ an Ort und Stelle näher kennen zu lernen. — 
Kollaborator Kneth ſorach über] das Entstehen eines 
polniſchen KatholitinsBereins in Sleiwig. Profeſſor Gitz⸗ 
ker verlas ein Schreiben des Fürſtbiſchofs b. Die pen⸗ 
brock, in welchem mit Bezug auf die Protokolle der zwei⸗ 
ten General ⸗Verſammlung katholiſcher Vereine die volle 
Anerkennung und Zufriedenheit mit deren Beſtrebungen 
zusgedtückt iſt. Vor dem Schluß der Sitzung referixte 
Kanonikus Baltzer über die vom Vorſtande an die in 
Regensburg demnächſt zuſammentretende General⸗Verſamm⸗ 
lung zu richtenden Anträge, Der erſte bezweckt die Grün 
dung katholiſcher Schul⸗Vereine, der zweite hat den Aus⸗ 
ſchluß derjenigen ſpeziellen Geſetze zum Gegenſtande, welche 
die in der Verfaſſung garantirte Keti, ions fteipelt aufheben, 
der dritte Antrag ſchlagt Mainz zum Vorort fämmtlider 
Vereine Deutſchlands vor. 


Breslau, 19. September. Der heutige Bresl. 
Anzeiger enthält leider wieder eine lange Aufzählung 
von Diebſtählen, die in der letzten Zeit in und um 
Breslau begangen worden find. Die meiften beſchrän⸗ 
ken ſich freilich auf ſogenannte Gelegenheits⸗Die⸗ 
bereien, zu welchen die Unvorſichtigkeit und Fahr: 
laſſigkeit der Eigenthümer ſelbſt Gelegenheit geboten 
hat. So wurden von Abtroden:Plägen und Haus⸗ 
fluren Wäſche un Kleidungsſtücke geſtohlen, weil die 
zur Beauffichtigung beſtellten Perſonen nicht anweſend 
waren. Ein anderer Dienſtbote ſah bei unverſchloſſe⸗ 
nem Zimmer zum Fenſter hinaus, während ein Dieb 
in demſelben ſeine langfingerigen Kunſtſtückchen aus⸗ 
übte. Noch andere Diebſtähle wurden verübt, weil 
man Perſonen, die ſich für eine Nacht auf Schlaf⸗ 
ſtelle einmietheten, oder ſich nach Perſonen erkundigten, 
oder Waaren feilboten, nicht gehörig im Auge bes 
hielt. So lange wir in dieſer Beziehung nicht eine 
ſtrengere Hauspolizei ausüben gegen Bettler, Hauſirer it., 
welche gewöhnlich nur Spione und Gelegenheits⸗Diebe 
ſind, können wir uns nicht über Verletzungen des 
Eigenthums⸗Rechts beſchweren. — Auch in der Um⸗ 
gebung unferer Stadt find einige ſehr freche Dieb⸗ 
ſtähle verübt worden. So wurde in Klettendorf 
aus einem Fleiſchergewölbe ein halber Ochſe, ein halbes 
Schwein und eine Menge Kalb fleiſch, in Kl. Gan⸗ 
dau aber ſogar ein ganzer Ochſe geſtohlen. Fer⸗ 
ner wurde auf der Kleinburger Chauſſee ein Bett⸗ 
ſack aufgeſchnitten, der hinter dem Wagen eines Reis 
ſenden befeſtigt war und mehrere Effekten aus demſel⸗ 
ben entwendet. — Am Schweidnitzer Stadtgraben 
wurde Morgens von 7 bis 8 Uhr aus einer Par⸗ 
terreftube ein Körbchen mit Nähzeug geſtohlen, des⸗ 
gleichen 2 Tage darauf aus derſelden Stube mehre⸗ 
res werthvolles Geſchirr und 24 Stunden ſpäter 
machte der Dieb einen neuen Verſuch, wurde aber 
geſtört und entkam. Dies zeugt von unglaublicher 
Frechheit. — Außer dieſen ſind noch mehre theilweiſe ſehr 
kecke Einbrüche erfolgt. — „Seit einiger Zeit, ſchließt 
der Breslauer Anzeiger ſeinen Bericht, hat ein Dieb 
eine ganz abſonderliche Prozedur eingeſchlagen, um 
feine Maufereien begehen zu können. 
ſich nämlich in die Wohnung irgend eines, ihm dem 
Namen nach bekannten Mannes und fragt, wenn er 
ſich von deffen Abweſenheit üderzeugt hat, dei den 
Dienſtboten oder den ſonſt etwa anweſenden Perſonen 
nach dem Abweſenden, bedauert fehr, daß er denſelben 
nicht ſprechen kann und erkundigt ſich demnächſt genau, 
zu welcher Stunde er denſelben antrifft, geht bier⸗ 
nächſt weg, kehrt aber plötzlich um, da das Geſchaft, 
das er abzumachen hat, ein fehr wichtiges ſei und ers 
bittet ſich Feder, Dinte und Papier. IR man fo uns 


2 


Derſelbe begiebt | 


vorſichtig, dieſes zu geben, was gewöhnlich geſchieht 
und wodurch es dem Diebe gelingt, einige Augenblicke 
allein zu ſein, ſo kann man gewiß ſein, daß dieſe we⸗ 
nigen Augenblicke dazu benutzt werden, einen ſilber⸗ 
nen Löffel, eine Uhr oder ſonſt etwas des Nehmens 
Werthes und leicht Transportables verſchwinden zu 
machen. Dieſer Gauner hatte ſich vor einiger Zeit 
auch in der Nikolaiſtraße bei einem bekannten hie⸗ 
ſigen Einwohner eingefunden, daſſelbe Manöver ge⸗ 
macht und es war ihm gelungen, auf dieſe Art einen 
ſülbernen Löffel zu ſtehlen. Er iſt indeß nachträglich 
von der Polizeibehörde ermittelt worden, und es wird 
ihm dann wohl das Handwerk gelegt werden.“ 


* Oppeln, 17. September. [Jubiläum.] Heute 
feierte der königliche Geheime⸗Regierungs⸗Rath Bie⸗ 
wald fein fünfzigjähriges Amts⸗Jubiläum. In feiner 
Behauſung wurde ihm ein von den ſämmtlichen Regie⸗ 
rungsdeamten gewidmeter Feſtpokal durch das Feſt⸗Ko⸗ 
mité überreicht, welches ihn in das Regierungs⸗Lokal ges 
leitete. Der Herr Regierungs-Präſident Graf v. Pcküler, 
welcher, um an dieſem Feſte perſönlich Theil zu neh⸗ 
men, auf einige Tage ſeinen Sitz in der erſten Kam⸗ 
mer verlaſſen hatte, ſprach vor den hier verſammelten 
Beamten der Regierung, ſowie den zahlreichen anderen 
Verehrern des Gefeierten aus der Stadt und den nä⸗ 
her gelegenen Kreiſen, warme und herzliche Worte zu 
dem Jubilar, in denen die vorzüglichen Eigenſchaften 
deſſelben ais Menſch und Beamter, eine von Allen 
gern und freudig gezollte Anerkennung fanden und 
ſchmückte ihn mit dem von Sr. Majeſtät dem Könige 
verliehenen rothen Adler-Orden 3. Klaſſe mit der 
Schleife. Eine zahlreiche Verſammlung vereinigte ſich 
ſodann, um den Gefeierten zu einem heitern Mittags⸗ 
mahl, bei welchem die allgemeine Liebe und Verehrung, 
welche derſelbe genießt, ſich abermals au die lebendigſte 
Weiſe kund that. Möge der liebenswürdige, geiſtig 
friſche Greis dem Staate, den Seinigen und ſeinen 
Freunden noch lange erhalten bleiben. an 


Noſenberg, 17. September. [Unſicherheit der 
Grenze.] Zu den Räubereien, Gebiets verletzungen 
und Willkürlichkeiten, welche ſich unſere Nachbaren 
jenſeits gegen die preuß. Grenze und deren preuß. Be⸗ 
wohner erlauben, und von denen uns die Zeitungen 
in jüngſter Zeit einige Fälle mitgetheilt haben, können 
wir auch aus hieſiger Gegend ein Beiſpiel anführen, 
das in jüngſter Zeit hier geſchehen. Aus dem polni⸗ 
ſchen Grenzſtädtchen Praſchke erſchienen nämlich vor 
kurzer Zeit eine Anzahl bewaffneter Perſonen in dem 
Kretſcham des preuß. Dorfes Zawisna, durchſuchten 
dort alle Gemächer des Hauſes von der Sohle des 
Hauſes bis unter das Dach, kehrten das Unterſte nach 
Oben und das Oberſte nach Unten und zogen endlich, 
nachdem ſie Haus, Stallung, Scheuern ꝛc. hinreichend 
durchwühlt hatten, wieder ab. Angeblich ſollen ſie 
vom Bürgermeiſter zu Praſchke geſchickt worden fein, 
nach politiſchen Flüchtlingen zu ſuchen. (S. geſtrige 
Brest. Ztg.) Die Sache iſt bereits amtlich konſtatirt 
und höhern Orts anhängig gemacht worden; immer 
aber bleibt ſie ein ſehr dedenkliches Zeichen der unzu⸗ 
reichenden Sicherheit dieſſeitiger Grenzbtwohner vor 
den Eigenmächtigkeiten und Brutalitäten der ruſſiſchen 
Nachbarn, und zeigt, wie nothwendig eine ſtärkere 
Bewachung der Grenze ſei. Möge es dem Gouver⸗ 
nement gefallen, hierauf zu achten und eine geeignete 
Abhilfe dieſes Uebelſtandes anzuordnen. 

[Fabelhafte Gerüchte über Bem.] Es ver⸗ 
lautet, daß der General Bem mit den dei ihm geblie⸗ 
benen Truppen ſich inſurgirend nach Rußland hin⸗ 
übergezogen und daſelbſt unter Anziehung einer Menge 
politiſch⸗freigeſinnter Inländer einen Aufſtand hervor⸗ 
gerufen habe. Zu der Kühnheit dieſes Bem'ſchen Un⸗ 
ternehmens mag die ihm gewordene, bekannte Viſion 
beigetragen haben, nach welcher er feinen Tod eıft im 
Jahre 1850 finden ſoll. Bis dahin bleibt er demnach 
überall lebens ſicher. (Telegr.) 


1 1 Glatz, 18. Septbr. [Mord.] Heute gegen 
Abend erſtach der Drechslermeiſter Schubert den Flei⸗ 
ſchermeiſter Immich im Gaſthauſe zum türfifchen Zelt 
mittelſt eines Stockdegens. Der ic. Schubert entfernte 
ſich darauf, wurde aber kurze Zeit darauf im Gaſthauſe 
zum Kreuz arretirt. 1c. Immich iſt nahe am Herzen 
getroffen und obgleich derfelbe jetzt noch lebt, wird doch 
wenig Hoffnung zu ſeiner Wiederherſtellung gegeben. 
Er hinterläßt neun größtentheils unerzogene Kinder als 
elternloſe Waiſen, da deren Mutter bereits vor länge⸗ 
rer Zeit geſtorben iſt. 


* Schweidnitz, 18. [Plötzliche Todesfälle.] 
Heute früh um 7 Ubr wurden auf dem hieſtsen evan⸗ 
geliſchen Friedhofe die Leichen von vier Perſonen, der 
verwittweten Frau Schankwirth Rohrbeck und ihrer 
drei Kinder, feierlich beigeſetzt, deren tragiſches Schickſal 
eine Menge Leidtragender verſammelt hatte. Ueder 
ihren Tod hatten ſich, zumal in der letzten Zeit hier 
am Orte nur dann und wann ein Cholerafall ſich ge⸗ 

zeigt hatte, manche eigene Gerüchte verbreitet, deren 
Richtigkeit ſich keinesweges fpäter conſtatirt hat. So 


— 


vii tent mit Sicherheit hat erfähren können, er⸗ ö 
diel Refe cherh rfah due die) ki 
Er⸗ Nachdem Laube die künſtleriſch 


krankten jene Perſonen in Folge des 
Kirſchbranntwein und a vorher zugezogene 
käͤltungen ſollen das Uebel serſchlimmett, und da zu 
ſpät die äeztliche Hülfe nachgeſucht wurde, die Cholera 
ſich entwickelt haben. Das Eigenthümliche bel dem 
Unfall war, daß eine ganze Familie auf dieſe Weiſe 
binnen wenigen Stunden ausſtarb. In Folge des 
Genuſſes des Kirſchbranntweins erfuhren noch drei an⸗ 
dere Perſonen einen leichten Krankheitsanfall, der indeß 
bald beſeitigt wurde. 


5 
Löbau, 16. Septbr. (Zuſammenkunft der 
Turner.] Heute Nachmittag von 2 Uhr ab fand 
hierſelbſt eine Zuſammenkunft der Turnvereine 
von Bautzen, Löbau, Neufalza, Zittau und 
Görlitz ſtatt; der Verein von Ebersbach war nicht 
etſchienen. Turnlehrer Böttcher aus Görlitz, als 
Abgordneter der vier Vereine zu Görlitz, Löbau, Ebers⸗ 
bach und Neuſalza auf dem Turntage zu Eiſenach am 
26. und 27. Auguſt d. J., gab ſeinen Bericht und 
las zu dieſem Zwecke ein gedrucktes Protokoll über dieſe 
Verhandlungen vor. Insbeſondere erläuterte er die 
Debatte Über den § 2 des Statuts: „Zweck des Tur⸗ 
nerbundes iſt, einen Mittelpunkt für die körperlichen 
und geiſtigen Beſtrebungen der einzelnen 
Tucnvereine zu bilden, um dadurch die Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit eines ei: 
nigen, deutſchen Volkes zu erſtreben,“ fand, 
daß man in der Auslegung der obigen drei Ausdrücke 
andere Beziehungen von Seiten der Regierungen ein⸗ 
legen könne und ſprach ſich deshalb gegen den Anſchluß 
aus. Auf dieſe Ecktkung lehnten faſt alle Deputitte 
der Turnvereine den Beitritt, wie billig, ab, und man be: 
ſchloß, die definitive Entſcheidung den Vereinen ſelbſt 
zu überlaſſen. Wahrſcheinlich werden dieſe ebenfalls 
den Beitritt berſagen, da durch die Einmiſchung von 
politiſchen Tendenzen die ſchöne Sache des Turnens 
nur wieder vernichtet werden kann. Der Vorſchlag 
auf eine innigere Vereinigung der lauſitzer Vereine 
wurde freudig begrüßt. A 
Oppeln. Der bisherige Pfarr⸗Verweſer zu Polkwitz, 
Guſtav Heinrich Poppe, iſt zum evangeliſchen Pfarrer in 
Bankau, Kreis Brieg, berufen und beſtätiget worden. — 
Der bisherige Schulamts⸗Kandidat Fraß iſt zum etats mä⸗ 
ßigen Hülfslehrer am Gymnaſium zu Gr. Glogau ernannt. 
— Der Zimmergewerks⸗Oberälteſte Heinrich Kretſchmer, 
Gaſthofs⸗Beſiger Albert Teichelmann und F eiſcher⸗In⸗ 
nungs⸗Obera teſte Alois Türck zu Neiſſe, find als unbeſol⸗ 
dete Rathsherrn erwählt und beſtätigt worden — der Pri⸗ 
vat⸗Lehrer Dr, Franz Schubert hat die Erlaubniß zur 
Errichtung einer Privat⸗Schul⸗ und Penſions⸗Anſtalt für 
Knaben und Mädchen gebildeter Stände in Oppeln erhal⸗ 
ten — dem ſeitherigen Lehrer Rendſchmidt in Ncolat, 
Mt die Organiſten⸗ und Schullehrerſtelle zu Pſchow, Ryb⸗ 
niker Kreiſes, verliehen — und zu Pleß find: der Kaufm. 
Fedor Muhr und der Wagenbauer, Sattlermeiſter Frie⸗ 
drich Wehowsky zu unbefoldeten Rathmännern erwählt 
und beftätig: worden. — Im Dienſt⸗Bereich des königl. 
Appellations⸗ Gerichts zu Ratibor wurden ernannt; der Aus⸗ 
kultator Günther, zum Appellations⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 
zins, — Verſetzt: Der Rechts⸗Anwalt und Notar König 
zu Ottmachau, an das Kreis⸗Gericht zu Münſterberg. 
Der Auskultator Königsberger, un⸗ 
orbehalt des Wiedereintrſtts. 


— Ausgeſchieden: 
der Bor 


Preiſe der Plätze: 
Erſter Platz 12, Sr. 
Billets erſter Platz 10 


Breslauer Har 


b. Mis. Abends 7°, Uhr, im Saale des Café restaurant. 
ne den 18. September 1849, 


| Milly⸗Kerzen 
in erſter Qualität, blendend weiß, das Pack 1 Pfd. Wiener 
desgl. in üblicher Packung z 11 Sgr. das Pack, in Partien 


Apollo⸗Seife 
von vorzüglicher Güte, das Pfund 4 Ya | 8 

Ohlauet Ste e Nr. 38, zu „Karl, genannt (Ecke 
Lieber Wilh. 


Deine Schweſtern, die freing an frühere arme 
e ihres Glückes — hoch een nicht den 
Helfer, als einen Lumpen anſtehſt, und als 


von einem gewiſſen G.. t 52 
Deine noble 
mender Nr. diefes Blattes genannt we 


dem Gründer Beines Glückes einiger Maßen Unter die Arme zu greifen. 


Donnerſtag den 20. 


Die Luftſchifffahrt 


des Herrn Henry Coxwell 
a aus London Rz 5 
vom Hofe der hieſigen Gasbeleuchtungs⸗Auſtalt, nahe 
dem Breslau⸗Freiburger Eiſenbahnhofe, 
welche geſtern wegen ungünſtigen Wetters nicht ſtattfinden 
5 r \ konnte, wird ; 
heute Donnerſtag den 20. September 
bei günſtigem Wetter beſtimmt ſtattfinden. 


zweiter Platz 7½ Sgr., dritter Platz 5 Sgr. Kinder die Hälfte. 
Sgr., zweiter Platz 5 Sgr., ſind bis vor Eroffnung der Kaſſe 
beim Portier im Hotel zur goldnen Gans zu haben.“ x 


lungsdiener⸗Reſſource. 


General⸗Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes, Donnerstag den 20, * 
Der prop iſoriſche Vorſtand. 


Sgr., im Ganzen billiger, empfehlt: 


rieger, 


Durch weſſen Geld haſt Du Dein Glück gebaut?! Wel⸗ 
ches Geld hat Dir fo viel verdienen laſſen, daß Du (auch 
eit, wo der Geldgeber — der 
E en ſelbſt Deinen eaten edlen 
„bedürftig“ nicht einmal unterſtützen willſt, a 
während Du das Geld vergendeſt, an H. 4, era Dir in der Betrunkenheit ſogat 

RL, aus der Taſche ſtehlen läßt. — Doch Dei 


(Schluß des Artikels in Nr. 2 

\ e Macht in den Re⸗ 
den des Hrn. d. Radowitz geſchildert, fügt er hin⸗ 
zu: „Seine Reden waren offendar aufgeſchrieben 
und ſorgfältig redigirt. Dadurch wurden fie zu Vol⸗ 
trägen.“ — Warum er ſeine Reden aufgeſchrieben, 
finden wir an einer andern Stelle des Buches ange⸗ 
geben. „Bei Gelegenheit der öſterreichiſchen Debatten, 
— fagt Laube — bin ich ihm auch in feinen Klubb, 


damals das Café Milani, nachgegangen, und habe 


dabei erfahren, daß er nicht aus Mangel an Fähig⸗ 
keit nur mit vorbereiteten Reden in der Paulskirche 
aufgetreten iſt. Das hat er der größeren Sicherheit 
wegen gethan; denn auch in der eigentlichen Debatte 
iſt er ein fertiger Redner. Klarer Fluß, logiſche An⸗ 
ordnung, bündiger Schluß ſteht ihm zu Gebote auch 
für die freie Erwiderung, und in der Frage um das 
Talent geht er ſiegreich und unbeſchädigt aus den 
Kämpfen des Parlaments hervor.“ — Der Verfaſſer 
des „erſten deutſchen Parlaments“ ſpricht ſich über 
die Wirkſamkeit der Radowitzſchen Rede ferner noch 
folgendermaßen aus: „Durch feine Geſchloſſenheit, 
wie durch vorſichtige Offenheit reizten ſie und durch 
den Vortrag ſelbſt gewannen ſie den Charakter von 
Lapidarſtyl, welcher in fo aufgelbſter Zeit doppelt 
wirkt. Der ſehr ernſthaft ausſehende General mit 
breitem, überwiegendem Oberkörper pflegt gleich einer 
Bildſäule auf der Rednerbühne zu ſtehen, die Arme 
übereinanderſchlagend wie ein Ordensmann, welcher in 
dieſer Haltung ein Ceremoniell ſeines Ordens erfüllt. 
Die Worte und Säge kommen klar wie eine Perlen⸗ 
ſchnur aus ſeinem Munde. Nie ſtockt er, nie hat er 
nöthig, eine Verbeſſerung anzubringen, nie übereilt er 
ſich. Die Rede iſt wie der Marſch eines Regiments, 
Tritt dei Tritt. Schwung wird nicht geſucht, Tüch⸗ 
tigkeit iſt die Loſung. Damit aber die Belebung 
nicht fehle, raſſeln mitunter ſtreng im Takte des 
Schritts die Trommler dazwiſchen, ja die Regiments⸗ 
muſik fällt ein an entſcheidenden Stellen, ſie fällt ein 
mit der erſten Strophe eines bekannten Kriegermar⸗ 
ſches und ſchweigt ſogleich wieder. — Das iſt die 
Macht der Hiſtoriſchen, ſeien ſie profan oder kirchlich, 
daß fie die Nerven der Erinnerung zu berühren wiſ⸗ 
fen. In dieſen Nerven ruht der ſtärkſte poetiſche 
Reiz, und dieſen Reiz mißbrauchen die Ultramontanen. 
Ich wüßte nicht, daß Herr v. Radowitz ſich irgend⸗ 
wie dieſes Mißbrauchs ſchuldig gemacht hat.“ — 
eber die Stellung Radowitz' in der Paulskirche im 
Allgemeinen äußert ſich Laube folgendermaßen: „Durch 
ſeine Haltung, durch ſein Schweigen, durch ſein Spre⸗ 
chen erfüllte er in der Paulskirche eine Aufgabe, welche 
nur von ihm zu erfüllen war. Er, vertcat die roman⸗ 
tiſche Tradition des Staatslebens, welche von den Ul⸗ 
tra's ſchreiend gehaßt, von den Mäßigen leiſe gefürch⸗ 
tet, von den Sentimentalen als Vermittelung erhofft 
wurde. 


Der Leſer wird aus dieſer kleinen Probe aus dem 
Buche Laube's erſehen, daß der Verfaſſer ſcharf beob⸗ 
achtet und lebendig geſchildert hat. Und wie bei den 


September. 


Gr 


Gewicht haltend à 18 Sgr., 
bedeutend billiger, 


eslau, im September 


der Ohlauer⸗ und Taſchenſtr ). 


ein Name, 


14 *. 


sstes und 


Musikalien-Leih⸗ 
Institut, 


vortheilhaftes und billizstes 


: MUSIKALIEN-ABONNEMENT 
der Königl. Hof-Musikalien -Handiang 


Hlresiadı, Schweidn.-Str. Nr. 8. kerlin, Jägerstr. Nr. 42. 


Winter⸗Wollen 


zu Strümpfen empfing eine bedeutende Partie in verſchledenen Qualitäten und Farben und 
empfehle ſolche zu möglicht Bien Preiſen zur geneigten Abnahme. 


— * [Heir b. Rabowitz in der Paul-] Perſonen, To hat et dies auch bei den Situation 
5 it in 0 4 en Ru uch bei den tionen 


gethan, deren Darſtelung in dem 

geh berall mit den keichſten 1 lüge 
1 * - — . 1 
Inſerate. 


Das Winter⸗Semeſter 1849 — 50 beginnt an der 
hieſigen Univerſität mit dem 15. Oktober und die 
Immatrikulation der neuangekommenen Studirenden 
findet in der Woche vom Löten bis zum 22. Okto⸗ 
ber ſtatt. 1 

Breslau, den 18. September 1849. 

Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der königlichen 

Univerſität. 
Von geſtern Mittag bis heute Mittag find an der 
Cholera 3 Perſonen als erkrankt, 2 als geſtor⸗ 
ben und keine Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter find an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge: 
ſtorben 1. 

Breslau, den 19. Septeruber 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


> Aufruf. 


Der hieſige Ort iſt von der Cholera auf eine furchtbare 
Weiſe heimgeſucht worden. Im Verlauf von etwa 14 Ta⸗ 
gen ſind bei einer Bevölkerung von eirca 2000 Seelen faſt 
der zehnte Theil derſelben, meiſt der ärmeren Klaſſe der 
jüdiſchen Gemeinde angehörend, ihr als Opfer gefallen. 
Namenloſes Elend iſt dadurch Über unſere ohnehin höchſt 
arme Gemeinde gekommen. Es läßt ſich leicht die große 
Menge der Unglücklichen ermeſſen, die, ihrer Ernährer be⸗ 
raubt, an Allem Mangel leidend, lediglich auf die Hilfe 
ihrer Mitmenſchen angewieſen find. Viele Kranke, denen 
es nür an der nöthigen Pflege fehlt, um wieder aufzukom⸗ 
men, ſiechen auf ihrem Schmerzenslager hin, und gehen 
dem gewiſſen Tode entgegen, wenn nicht ſchleunig Hilfe 
kommt. — Ergreifend iſt der Anblick der großen Menge 
aller dieſer unglücklichen. Die hieſige Gemeinde hat ihrer⸗ 
feits Alles, was in ihren Kräften ſtand, gethan, um der 
Noth augenblicklich entgegenzutreten. Doch ihre nur gerin⸗ 
gen Mittel ſind erſchöpft; die Noth und das Elend greifen 
aber immer mehr um ſich, und mit dem Eintritt des 
Herbstes iſt Hier das Fc eco zu befürchten. So ſehen 
wir uns denn genöthigt, die öffentliche Mildthätigkeit in 
Anſpruch zu nehmen. — Wir wenden uns hierdurch an 
alle Menſchenfreunde in der Nähe und in der Ferne, zu⸗ 
nächſt aber an unſere Glaubensgenoſſen mit der dringenden 
Bitte: ihr Scherflein zur Milderung der troſtloſen Lage 
jener unglücklichen beizutragen. Das mitunterzeichnete Co⸗ 
mité wird die hier eingehenden Spenden — fe mögen in 
Geld, Kleidungsſtücken ꝛc. beſtehen — in Empfang nehmen 
und gewiſſenhaft, nach Maßgabe des Bedürfnſſſes, verwen⸗ 
den. Möge dieſer Aufruf einen dem hier herrſchenden Elende 
entſprechenden Erfolg haben! 

Witkowo, den 10, September 1849. . 

Der Synagogen⸗Vorſtand: Samuel Goldmann. 

Das Comité zur Unterſtützung der durch die Cholera 
e Verunglückten: ; 
C. L. Citron. H. Heflfron, H. Kutner, Blumberg. 


Gütige Beiträge für die Unglücklichen anzunehmen it 


auch ſehr gern bereit: 
die Expedition 


ollständigstes 


der Breslauer Zeitung. 
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A. Teichgreeber, 


Ning; Paradeplatz, Steben⸗Kürfürſten⸗Seite Nr. 6, zur goldenen Sonne. 
Pulver in allen 4 Zündhütchen, 
Schroot und Ku 


Grüne | empfiehlt im Einzelnen wie auch zum Wiederverkeg 


geln 
billigſt: 25 
„Standfuß, Ring Nr. 7. 


ie Helenen⸗ oder ſibiriſchen Weizen 
andlung und die wankende Balz Deines jetzigen Ganzes ſoll in kom | bietet das Dominium Poliz an der Mettau in Böhmen zur heurigen Saat an. 
n, wenn Du nicht endlich Dich bewogen fühlt, | ift fehe ſelbſtbeſtaudungsfähig, ſechszeillg, und 
Der ſchleſiſche Sack (5 böhm, Steich) gilt 10 Thaler Cour. 
man beim Herrn Joſef Meder, Verwalter in Politz unweit Braunau zu machen. 


I 


. Derſelbe 
großkörnig und gedeiht vorzüglich im Gebirge 
Beſtellungen hierauf bellebe 


Zweite Beilage zu 


— 


2365 


219 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 20. September 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag: „Deborah.“ Schauſpiel in 
4 Akten von H. Moſenthal. 
Freitag: Abſchieds Benefiz für Herrn 
Mende, unter gefälliger Mitwirkung des 


Herrn Tichatſcheck und des Fräulein‘ 


Babnigg: „Aleſſandro Stradella.“ 
Romantiſche Oper mit Tanz in 3 Akten, 
Muſik von Friedr. v. Flotow. Aleſſandro 
Stradella, Herr Tichatſcheck. — Vorher: 
Zwei Lieder, geſungen von Fräulein 
Babnigg. 

Looſe à 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater⸗Bureau und 
im Comtoir, Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 

gens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2—4 Uhr zu haben. 
Berbindungs= Anzeige, 


115 würtembergſchen Amtspächter Herrn 


den 18. 
Kreis gerſchteratg Spin 
Lund Frau. 
(Verſpätet. 7 
Als Vermählte empfehlen ſich: 
Samuel Schleſinger. 
Erneſtine Schleſinger, geb. Weiſe. 
Peiskretſcham. Liſſa. 


Entbindungs » Anzeige 
(Statt jeder beſonderen Meldung) 
beehre ich mich, Verwandten und Freunden 
die heut Morgen erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Mädchen hiermit anzuzeigen. 

Poln.⸗Liſſa, den 17. Septb. 1849. 

0 J. R. Hedinger. 
‚Entbindungs- Anzeige. 

Die heut erfolgte ſchwere aber glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Pauline, 
geb. Hoffmann, von einem gefunden Ana: 
ben zeige Verwandten und Freunden hierdurch 
ergebeuſt an. 

Reichenbach in S., den 18. Septb. 1849. 

Heinrich Rimane. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach mehrwöchentlichen Leiden entſchlief 
heute fanft zu einem beſſeren Leben unſere 
Mutter und Großmutter, die verw. Frau 
Amalie Bie, geb. Ginsburg, in dem 
ehrenvollen Alter von 80 Jahren. Mit der 


— 


Berger 


Bitte um ſtille Theilnahme widmen dieſe An⸗ f 


zeige ihren Verwandten und Freunden 


Die Hinterblieb x 
Breslau, den 19, Sept. 1849, 825 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern gegen Abend durch die Bräune 
erfolgte Dahinſcheiden unſeres jüngften Soh⸗ 
nes Rich ard, im Alter von 3 Jahren 5 
Monaten 10 Tagen, zeigen wir Verwandten 
und Freunden an. 

Breslau, den 19. Septbr. 1849. 

Der Kaufmann Kehl und Frau 
Tode s⸗Anzeige. 

Nach langen ſchweren Leiden ſtarb geſtern 
an Bruſtwaſſerſucht unſer geliebter Vater, 
Groß⸗ und Schwiegervater, der Partikulier 
Ernſt Fr. Köhler, im Alter von 76 Jah⸗ 
ren und 9 Monaten. Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen wir dies entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 19. Septbr. 1549 

Die Hinterbliebenen, 


Heute Donnerſtag den 20. September, 
Abends 7 Uhr, (Impf⸗Inſtitut) 
Generalverſammlung. 
1 ar np. 
J) Beſchlußfaſſung über die vo i 
9 enen. Waden Ben 
ung einer Kommiſſion 
5 des genus Rah, DRG 
) Beſchlußfaſſung über die Aufftellung des 
Vereinsmuſeums. 
4) Demonftrationen und Vorträge, 
Der Verein für phyſiologiſche Heilkunde. 


Bei unſerem Abgange nach Elberfeld ſagen 
wir unſeren Verwandten und ee 6 — 
mit ein herzliches Lebewohl. 

Breslau, den 19. Septbr. 1849. 

Eichert und Frau. 


Die wohllöblichen Redaktionen ſämmtticher 


ſchleſiſche tſchriften werden hiermit erge⸗ 
benſt er dem 18. d. M. hieſi⸗ 
gen Zeitungen mitgetheilte Anzeige, betreffs 
der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung, im In⸗ 
tereſſe der Gewerbetreibenden Schleſiens gü⸗ 
tigſt bald mitzutheilen. 
Breslau, den 19. September 1849. 
Der Vorſtand 
des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


B Offene Stelle.) Für Geihäftsreifende, 

uchhalter, Korreſpondenten und Handlungs: 
ommis in allen Branchen ſind zu jeder Zeit 
lehr vortheilhafte Stellen zu befegen durch 
Mierſch Agentur⸗Bureau in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtr. 12. . 


—— | mittags 9 uhr und Nachm. 


Kalender für 1850. 


Bei Joh. Urb. Kern, Junkernſtr. Nr. 7, 
ſind eingetroffen und zu haben (in Jauer bei 
Hierfemenzel, in Groß ⸗Strehlitz bei 
Richter, in Brieg bei Liebermann, in 

rankenſtein bei Philipp): 

genda, tägl. Notizbuch. geb. 10 Sgr. 
Bote, der, für 1850, zu 11, 12 und 

12 ½ Sgr. 


Haus kalender, kleiner, für 1850. 


5 Sgr. 


Heymann's Terminkalender für 
Juriſten. 22 ½ Sgr. durchſch. 24½ Sgr. 


Pilger durch die Welt. 15 Sge⸗ 


Steffen's Volkskalender für 1850. 


12½ Sgr. 


Trewendt's Volkskalender. 12 ½ Sgr. 


durchſchoſſen, cart. 15 Sgr. 
Comtoirkalender, kleiner, a 2% 

und 4 Sgr. 
Schreib⸗Comtoirkalender, 42½ 

und 5 Sgr. > 
Subhajtations: Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
3 der Biſchofsſtraße und Nr. 16 der Mänt⸗ 
lergaſſe belegenen, der verehelichten Kauf: 
Rochefort, Magdalena Wilhel⸗ 
Johanna gebornen Hahn gehörigen, 
Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf. geſchäßzten 
aben wir einen Termin auf 


mann 
mine 
auf 24,879 
Grundſtücks, 
den 24. Oktober 1849 Vormittags 
11 uhr vor den Herrn Stadtgerichtsrath 
Schmiedel in unferm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 


in der Subhaſtatfons + Regiftvatur eingeſehen 


werden. 
Breslau, den 15. März 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweitigen Vermiethung des der 
Stadtgemeine gehörigen Gehoͤftes zwiſchen] 
der Taſchenſtraße und der ehemaligen Scharf⸗ 


richterei, haben wir einen Termin auf 

den 27. Sept. d. J., früh 10 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaal anberaumt. 
Miethsluſtige werden eingeladen ihre Gebote 


in demſelben abzugeben, und ſind die Licita⸗ 
tions- Bedingungen in der Rathsdienerſtube 


ausgehängt. 
Breslau, den 31. Auguſt 1849. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
| Anktions⸗Anzeige. 
Aus dem Nachlaſſe der bre Frau ß'ſchen 


Ehel llen Donne den 27. d. M., Vor⸗ 
heleute ſollen Donnerſtag A — 75 


baare Zahlung, ver⸗ 


lte Taſchenſtraße, gegen, 3 
Lager — — 15 0 Sübergeſchirr, Porzel⸗ 
an, Gläfer, Kupfer ꝛc., Kleidungsſtücke ꝛc., 
— allerhand Vorrath zum Gebrauch. 
Breslau, den 18. Sept. 1849. 
Hertel, Kommiſſtonsrath. 


Pretioſen⸗Auktion. 

Freitag den 21. d. M., Nachmitt. 3 uhr, 
ſollen aus dem Nachlaſſe des Exekutions⸗ 
Inſpektors Seeger ein Halsband von Bril⸗ 
lanten, dergl. Ringe und Brochen ꝛc., goldne 
und ſilberne Münzen und Medaillen, verſchie⸗ 
denes Silbergeſchirr ꝛc. in Nr. 15 Ritter⸗ 
platz (ehemaliges Ob.⸗L.⸗Gericht) gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 14. September 1849. 
a Hertel, Kommiſſionsrath. 


Pferde⸗Auktion. 
Sonnabend den 22. d. M. früh 9 uhr 
werden auf dem Friedrich Wilhelms «Pla 
im Bürgerwerder gegen 50 durch die neue 
Formation der Artillerie-Brigade überzählig 
werdende Pferde gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung öffenktich verſteigert werden. 
Breslau, den 17. September 1849. 
Das Kommando 
der 2. Abtheilung öter Artillerie⸗Brigade. 
In Vertretung: 
Krauſe, Major. 


Auktion. Am 21. d. M., Nachm. A uhr, 
ſollen in Nr. 21, Kupferſchmiedeſtr., verſteigert 
werden 1 Billard, 1 Brettwagen mit Eiſen⸗ 
Achſen, 1 Pferdegeſchirr, 1 Sopha, mehrere 
Möbel und 7 Gebett Betten. 7 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Flügel⸗ Auktion. h 
Heute, den 20, Sptbr., Mittags 12 Uhr, 
werde ich im alten Rathhauſe, 1 Treppe hoch, 
einen e 180 von 
öffentlich c REM 015 
Saul, Auktionskommiſſarius. 


Gebirgs⸗Kern Butter 
erhalte ich a wöchentlich neue Sendungen 


— Alltel ane Fäßchen à 6 Quart hier: 
er, 


Carl Brie 
en 3 a 


Ohlauer Straße Nr. 38 (zu 


genannt), Ecke der Ohlauer⸗ und Taſchen 


II. Abtheilung. 


ten Wunſches habe ich d 


es bei einer Anzahl von mehr als hundert 


Der Pflanzenſaft 


des Doktor Boyveau⸗Laffecteur, allein autoriſirt, iſt weit vorzüglicher als der Syrup Cui⸗ 
ſiniers Larreys und der von Sarſaparilla u. ſ. w. Er heilt gründlich ohne Queckſilber die 
Hautausſchläge, Flechten, Skropheln, die Folgen der Krätze, Geſchwüre, die von Entbindun⸗ 
gen in den kritiſchen Jahren herrührenden Leiden und die erbliche Schärfe der Säfte. Als 
mächtiges Blutreinigungsmittel iſt er für die Flüſſe der Harnblaſe und Schwäche der Or⸗ 
gane ſehr dienlſch. Als ſyphilitiſches Gegenmittel heilt dieſer Saft in kurzer Zeit die fri⸗ 
ſchen und hartnäckigen eitrigen Harngangflüſſe, welche immer wiederkehren in Folge der An⸗ 
wendung von Copahu, Kubeben oder der Einſpritzungen, die das Gift nur zurücktreiben, 
ohne es unwirkſam zu machen. Der Boyveauifhe Saft iſt hauptſächlich anempfohlen ges 
gen friſche und eingewurzelte, oder dem Queckſibder und der Verbindung des Kali wider⸗ 
ſpenſtige ſyphilitiſche Krankheiten. — Derſelbe ift, außer von Dr. Giraudeau de St. Gervais, 
12 rue Richer in Paris, zu beziehen, und vorräthig bei Laurentius, Arzt, Dorotheenſtraße 
in Leipzig; den Apothekern Knoderer in Straßburg, Dr. Gallet in Mainz, Gebrüder Tri⸗ 
piert in Lille, Tipiner in St. Petersburg, Köhler in Odeſſa, Bürgers, Salverftraat 165 in 
Amſterdam, Woorhöve in Rotterdam, Gotthelfyoff 21, große Johannisſtraße in Hamburg, 
Dürand, Materialienhändler zu Brüſſel, rue aux Pierre; Willems Tham zu Antwerpen, 
Everling zu Luxemburg, Allamand zu Lauſanne, Hombert Droz zu Nürnberg, Orlitz in Gla⸗ 
rus, Chateauroux, Buchhändler in Genf. — Preis einer Flaſche 7 Fr. 50 Ct. (franco ein 
zuſenden). Gebrauchsanweiſung wird gratis beigegeben. « 

Düffeldorf Carſtaxjen droguiste, Zurzach E. Welti. 

Königl. Akademie der Medizin zu Brüſſel. Sitzung vom 27. Januar 1849. — Es 
wird ein Schreiben des Herrn Thyrion, korreſpondirendes Mitglied, vorgeleſen, worin das 
Begehren geſtellt wird, den ächten Boyveau⸗Loffectoriſchen Pflanzenſaft frei in Belgien 
einzuführen. Herr Fallot unterſtützte das Geſuch, welches von den Herren Mersman und 
Scutin bekämpft ward, nicht, daß ſie die Nützlichkeit des Saftes in Zweifel ſetzten, ſondern 
aus Furcht vor Mißbräuchen und Nachahmungen. — Der Vorſtand der Akademie, H. Ble: 
mincks, bemerkt, daß es der Regierung anheimfalle, Maßregeln gegen in⸗ und ausländiſche 
Nachahmungen zu nehmen, und daß er mit Bedauern geſehen, wie die Medizinalausſchüſſe 
ſich gegen dieſen Rob verbünden, dieſen heldenmüthigen Bekämpfer der Syphilis, und daß, 
was ihn betreffe, er ſtets die Regierung aufs eindringlichſte angegangen, um ihr die Gefahr 
dieſer Verpönung anſchaulich zu machen, und dieſe Schritte und unausgeſetzte Beſchwerden 
ſind, fügt er hinzu, nur deshalb geſchehen, weil er von dem innigſten Bewußtſein durch⸗ 
drungen und die gediegenſten Belege beſitzt, daß täglich bei dem Heere Krankheiten vorfal⸗ 
len, die allen bekannten Heilmitteln mit Ausnahme des Laffectoriſchen Pflanzenſaftes Wider⸗ 
ſtand geleiſtet haben. Die Allmacht, die Unfehlbarkeit dieſes Mittels ſind für ihn Glau⸗ 
bensartikel. Nach lebhafter Berathung ſchreitet die Akademie zur Abſtimmung und faßt 
den Beſchluß, im Intereſſe der Kunſt und der Menſchheit die Regierung anzugehen, daß 
ſelbe die freie Einfuhr des Robs in Belgien geſtatte. Man ſehe das Weitere in den Brüf- 
ſeler mediziniſchen Blättern, namentlich im Progres medical und der Presse medicale vom 
Monat Februar 1849. 

Amtliche Bewilligungen. Präfektural⸗ oder Unterpräfektural⸗Beſchlüſſe haben 
den Verkauf des Boyveauiſchen Robs (Saftes) in den Departementen bewilligt, alle dieſe 
Beſchlüſſe find ohngefähr in den hier beigefügten Ausdrücken abgefaßt. s 

Präfektur des Somme⸗Departements. Amiens, den 28. Februar 1849, 

Mein Herr! äufolge des in Ihrem Schreiben vom 24ften dieſes Monats ausgedrück⸗ 

e Ehre, Ste davon in Kenntniß zu ſetzen, daß ich dem Herrn Lier⸗ 
mant, Apotheker zu Doullons die Eclaubniß ertheilte, eine Niederlage des Boyveau⸗ 
Laffecteur'ſchen Rob, deſſen Eigenthümer Sie ſind, zu halten. Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Der Präfekt des Somme⸗Departements: Leon Mancel. 

Eine Analyſe „des Wörterbuchs der Arzneiwiſſenſchaften“, mag dem ärztlichen und ge⸗ 
bildeten Publikum zur Kenntnißnahme dienen: — „Der Ruf, den dieſes Heilmittel in faſt 
allen Theilen der gebildeten Welt erworben, macht es nöthig, demſelben einen beſondern 
Artikel zu widmen. Die Wirkung des Robs gegen alle ernſtlichen und beunruhigenden ſy⸗ 
philitiſchen Leiden iſt ſeit mehr als einem halben Jahrhundert ſo oft an ſo mannigfachen 
Orten bekräftigt worden, daß es nun nicht mehr geſtattet iſt in Frage zu ſetzen, ob es 


- [als eines der nöthigſten Mittel angeſehen werden kann, welches die Heilkunſt befigt. We⸗ 


er die⸗ 
es Aufſatzes, lange hielt ihn das gerechte Mißtrauen gegen jedes geheime Mittel davon 
b, die Verwendung deſſelben anzuempfehlen; allein mehre glänzende Erfolge, die er zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, beſiegten ſeinen Widerwillen und feit mehr als einem vier⸗ 
tel Jahrhundert verſchrieb er den Rob ſeinen Patienten und nicht ein einziges Mal ſchlug 
. N Kranken fehl.“ — Weiter heißt es: „Im All: 
gemeinen nehmen aber die Aerzte erſt in ſolchen Fällen ihre Zuflucht zu demſelben, wo die 
Syphilis den merkuriellen Zubereitungen widerſtrebend aufs dußerſte geſtiegen ift, dann 
zeigt ſich aber der Erfolg auf eine unfehlbare Art und wirkt mit einer folchen Schnelle, 
daß der ausübende Arzt dadurch in Staunen geſetzt und der Kranke Troſt ſindet. Es iſt 
dies vielleicht das wirkſamſte Mittel von allen gegen die fo mannigfachen und gefährlichen 
Perus den ae athre 9 82 Fournier Pascary, Doktor der Arzneiikunde. 
rterbu iwi i⸗ i 
B. XI. IX. Seite 60) che der Arzneiwiſſenſchaften. Art. anti⸗ſyphlitiſcher Rob. 
Man wird eine nach dem Verkaufe zahlbare Kiſte mit Rob Boyveau-Laffecteur an 
Aerzte, Apotheker und Naturalienhändler auf Niederlage zuſenden, welche eine ſolche in 
den Städten, wo ſich noch keine der letztern befindet, verlangen. Man wendet ſich an den 


Doktor Giraudeau 12 Rue Richer à Paris. 
5 a 
Zeitung, 


I Aerzte haben fo oft von dieſem ats Gebrauch gemacht, als der Berfe 
e 


. Die National⸗ 


(Redakteur: F. Zabel,) 

18 (Redakteur des Feuilletons; Th. Mügge,) ö 
erſcheint in einer Morgen: und Abend⸗Ausgabe, und wird mit den 
vun - Ge 5 er von 7. ee . 

ämmtliche Poſtämter nehmen für das Quartal vom 
Oktober bis Ende dieſes Jahres Beſtellungen an, und be⸗ 
7297 1 Abonnementspreis durch ganz Preußen 1 Thaler 
2 gr. 7 ; 

Inferate, à Zeile 2 Sgr., finden durch die National⸗Zei die größt 
Verbreitung. Berlin, den 11. Septbr. 1840 1 

Expedition der National⸗Zeitung. 
Außer allen Gattungen und Packungen 


beſter Apollo⸗, Milly⸗ und Stearin⸗Kerzen 
empfehle ich noch Stearin⸗Maſſe 


nebſt den daraus gefertigten i 
Laternen⸗, Chaiſen⸗ und Nachtlichten. 
Hermann Straka, 


Dorotheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 33. 


Ein des Gemüfebaues und der Baumzucht Alle Gattungen Getreide⸗, Mehl⸗ und 
kundiger, thätiger, unverheiratheter Gärtner, Strohſäcke und Geldbeutel, fo wie rohe 
der die Bedienung zu machen und mit einem Leinwand und Drillige, empfiehlt zu den bil⸗ 
Gewehr umzugehen verfteht, gute Attefte ſei⸗ ligſten Preiſen: 
ner Brauchbarkeit vorzuweiſen vermag, findet Friedrich Wilh. Callenberg, 
zu Michaelis 3 — —— 3 bei Ohlauerſtraße Nr. 4. 
Bernſtadt einen Dienſt. Darauf Reflektirende afts⸗ * 
haben ſich we Dun in Breslau jung — ie al ec ge 
im Hotel be Sare_ u unden. mit guten Zeugniſſen verſehen, wünscht zu 

Ein Lehrling fürs Spezerei⸗Geſchäft wird Michaelis eine Anſtellung. Näheres Herren⸗ 
geſucht Schuhbrücke Nr. 59, 2 Treppen vorn, ſtraße Nr. 20, im Komptoir. r 


Bekanntmachung. 

Der hieſige Bürgermeifter- und Syndikus⸗ 
Poſten, mit welchem ein jährlicher Gehalt 
pon 600 Rtl. ohne alle ſonſtige Einkünfte 
verbunden, iſt erledigt und ſoll dieſes Amt 
wieder vorläufig auf 6 Jahre vergeben wer⸗ 
den. Hierauf reflektirende qualifizivte Bez 
werber erſuchen wir, unter Abgabe der er⸗ 
forderlichen Atteſte bis ſpäteſtens den 15. 
Oktober d. J. bei dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher ſich zu melden. 

Neuſtadt O,/ S., den 15. Septbr. 1849. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Die ſeit längerer Zeit vakante Stelle eines 
Bürgermeiſters und Syndikus hieſiger Stadt 
ſoll anderweitig auf 6 Jahre beſetzt werden. 
Mit dem Amt iſt ein jährliches Gehalt von 
600 Nil. und die geſetzliche Penſion verbun⸗ 
den. Etwanige Bewerber haben ihre Geſuche 
mit den nöthigen Qualiſikations⸗Atteſten ver⸗ 
ſehen, bis ſpäteſtens den 15. Oktober d. J. 
bei uns einzureichen. 

Glatz, den 10. September 1849. 

Die Stadt⸗Verordneten. 
Verſtelgerung von 

15,000 Centnern Weichblei. 

Den 22. Oktober d. J. Vormittags 10 uhr 
ſollen an Oberhüttenamtsſtelle in Freiberg 
im Königreich Sachſen 15,000 Ctr. Weich: 
blei in Poſten von 200 bis 500 Etrn. unter 
den Bedingungen der ſofortigen Anzahlung 
des vierten Theils der Erſtehungsſumme und 
der Bezahlung des Reſtes bei der binnen drei 
Monaten bei Verluſt der Anzahlung zu be⸗ 
wirkenden Abholung des Erſtandenen, öffent⸗ 
lich verſteigert werden, was hierdurch mit der 
Bemerkung bekannt gemacht wird, daß die 
unterzeichnete Behörde auf portofreie An⸗ 
frage nähere Auskunft über die Erſtehungs⸗ 
bedingungen ertheilen wird. 

Freiberg, den 8. September 1849. 


Das Enigliche Oberhüttenamt. 
RER ER RER RER EEE RR ER I) 
Liegnitz. > 
Sonntag, den 23. September, # 
Grosses Concert; 
des Capell meister Bilse, 
im neuerbauten Schiesshause, 


DNN 


Zelt⸗Garten. 

Heute Donnerstag den 20. Sept. großes 
Doppel⸗Horn⸗Konzert, 
bei brillanter Erleuchtung des ganzen Lokals. 
Anfang 6 uhr. Entree A Perſon 2½ Sgr. 


Zum Federvieh⸗Ausſchieben 
Donnerſtag den 20. September, ladet erge⸗ 
benſt ein: 

Windberger, Mehlgaſſe Nr. 15. 


Nr ee DIESE 
DZ Se Se Dez De Br Dez Erz D0Z 507 507 SE ZZ 5 


* 


as 


13 


2 


Nn 


Zum Erntefeſt, 
Sonntag, den 23. September 
ladet ergebenſt ein: 

Kilian, 
Sa eg 


Nen 2. 
N 7 Sk Rieke 


F nn 


Liebichs Garten. 


Hente den 20. September: Konzert der 


Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Fertige Hemden 


für Herren und Damen, à Stück 20 Sgr., 
1 Thlr. bis 6 Thlr., Kinderhemden, Unter⸗ 
beinkleider, Chemiſetts, Halskragen und Manz 
chetten, weißgebl. und Creas⸗Leinwand, bunte 
Züchen⸗Leinwand, Indelte und Drillige, weiße 
und bunte Taſchentücher, Kleider⸗ u. Schür⸗ 
zen Leinwand, bunte Hals- u. Taſchentücher, 
ſo wie Handtücher und Tiſchzeuge, empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen, unter Verſiche⸗ 
rung reelſter Bedienung, 
die Leinwand⸗⸗Handlung von 
Friedrich Wilh. Callenberg, 
vorm. Julius Jäger u. Comp., 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 

Tus Salzbrunn, wo ich wegen eines Bruſt⸗ 
fehlers die Kur gebrauchte, hier angelangt, 
um meine Reiſe nach Haufe fortzuſezen, ber 
kam ich die Cholera. Der unermüdlichen Thä⸗ 
tigkeit des Herrn Dr. Goldſchmidt gelang 
es, mich gänzlich wieder herzustellen. Dieſer 
that es nicht aus Eigennutz, N 
daß ich nicht einmal im Stande bin, 
einen Theil ſeiner Aufopferung zu belohnen. 
Ich fühle mich daher verpflichtet, ihm öffent⸗ 
lich meinen Dank auszuſprechen. Möge der 
Himmel ihm . Werbienf vergelten, da es 


mir unmögli 
Breslau, den 19, September 1849. 
Joſeph Kochmann aus Nikolai. 


.... —— ...... —— 

Ein mit guten Zeugniſſen derſehener, aus⸗ 
ebilbeter, ünverheiratheter Wthſchafts⸗ 
Schreiber findet zu nähften Mignene oder 
ſofort eine Anſtellung mit 120 Uhle. Gehalt 
und freier Station. 
aben ſich deshalb 
guts Langenöls bei Lauban vorzuſtellen. 


rr 


N 


— 


Tas 
„ 


ler ſah, 
* ihn für ch 


Hierauf Reflektirende 
dem Beſitzer des Schloß⸗ mern, Kabinet u. ſ. w., mit oder ohne State | Märkiſche 84 ½ Gl. 
lung, zu Michaelis zu vermiethen. | 
Fe e,, Sem ren ET EIERN FIG . > 77320 —— — —— ä—ũ —ͤ nn 5 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


— 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Herrn Stugiosus juris Scheider, 

2. Ciſchlermeiſter Gumprecht, 

3. ⸗Schapke, 

4. Madame Lanzberg, 

5. Herrn geheime Juſtizrath v. Kottwitz, 
6. C. W. A. Krauſe, 

7. W. Vormundſchaftsgericht, 

8. Herrn v. Witten, 

. = Topfermeiſter Schubert jun, 
10, Generallieutenant v. Quardt, 
11, Frau Licht, 

12. Fräulein Helene Türk, 

13. Herrn W. Scholz, 

14. Partikulier W. Schweizer, 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 18. September 1849. 

Stadt: Poft- Expedition. 

Eine gebildete. Frau in, gefegten Jahren 
ſucht Condition als Wirthſchafterin auf dem 
Lande oder in der Stadt. Dieſelbe iſt im 
Kochen erfahren und hat ſchon 16 Jahre in 
Condition geſtanden, auch als Erzieherin der 
Kinder. Sie ſieht nicht auf vielen Gehalt, 
ſondern auf gute Behandlung. Hierauf Re⸗ 
flektirende werden ergebenſt erſucht, ſich we⸗ 
gen des Näheren an Herrn Schwendler in 
Görlitz, am Obermarkt Nr. 102 zu wenden. 


M. Lamy, Ohlau- Stadtgraben 19, 
invite les personnes qui désirent prendre 
des lecons de conversation frangais de lui 
accorder leur confiance, 

Anftändige Mädchen, welche im Schneidern 
vollkommen geübt ſind, können ſich melden 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 9, 1 Treppe. 

Ein großartiges Grundſtück 
in Breslau, Fr 12 auf 135,000 Thaler 
verzinſt, iſt billig und unter ſehr vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen zu verkaufen oder gegen ein 
Gut zu vertauſchen. Näheres im Central: 
Adreß⸗Büreau. 
= Wanzen⸗Tod 1 Fl. 4 u. 8 Sgr. = 
= Hühneraugen⸗Salbe a 2% Sgr. Z 
empfiehlt Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stieg. 

Ein halbbedeckter Wagen, 
ſehr gut gehalten, ſteht zum Verkauf Tauen⸗ 
zien⸗Straße Nr. 17 (Hartmann'ſches Lokal). 

Zu verkaufen: ein Pgar Kutſchenpferde 
— auch einzeln — und ein Plauwagen, 
Feldgaſſe Nr. 8, par terre. 

Eine gebrauchte noch gute Brückenwage, die 
bis 25 Ctr. zieht, und ein gebrauchter Hand⸗ 
wagen werden zu kaufen geſucht. Näheres 
Junkernſtraße Nr. 32 im Comtoir. 

103 Stück fette Bracken 
ſtehen auf dem Dominium Schügendorf bei 
Bernſtadt zum Verkauf. 

Zu vermiethen 
iſt der obere Boden in der Kullmann'ſchen 
Scheune, Reuſche Straße Nr. 35, vom 1. 
Oktober d. J. ab. 

Nähere Auskunft giebt die Inſpektion des 
Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen täglich in 
den Vormittagsſtunden von 10—12 uhr. 

Breslau, den 18. Sept. 1849. 

Die Hoſpital⸗Direktion. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Albrechtsſtraße Nr. 37 iſt eine Feuerwerk⸗ 
ſtatt für Schloſſer, nebſt Wohnung, von Mi⸗ 
chaelis d. J. ab zu vermiethen und zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere bei Herrn Kaufm. Kohn 
daſelbſt, ſo wie beim Kommiſſionsrath Her⸗ 
tel, Seminargaſſe Nr. 15. 

Zu vermiethen 

und kommenden Weihnachts Termin zu be 
ziehen iſt ein Quartier im dritten Stock 
Schweidnitzer Straße Nr. 30. 
Kleine Wohnungen von 20 bis 40 Rthl. 
ſind Weißgerbergaſſe ſofort beziehbar. Nä⸗ 
heres Nikolaiſtraße Nr. 59, 1. Etage links. 


Eine freundliche Wohnung im erſten Stock, 
beſtehend in 2 Stuben, Alkove, Küche nebſt 
Zubehör iſt zu vermiethen Kloſterſtr. Nr. 57. 

Die Dominialſchmiede in Pöpelwitz iſt von 
Michaelis ab zu verpachten und das Nähere 
beim dortigen Wirthſchaftsamte zu erfragen. 


Tauenzienplatz Nr. 8 iſt die zweite Etage 
zu Michaelis d. J. zu vermiethen. Näheres 
beim Haushälter. r 


Michaelis d. J. iſt Nikolaiſtraße Nr. 35 
im dritten Stock eine Wohnung, beſtehend 
aus 2 Vorderſtuben, 2 Alkoven, heller Küche, 
Boden und Keller, veränderungshalber billig 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Vermiethung. 
Eine bequeme Wohnung im 3. Stock, von 
5 Stuben, Alkoven und Zubehör, iſt zu Mi⸗ 


aelis e. zu beziehen Karlsſtr. Nr. 36. 
sun. 2 ne 
Albrechtsſtraße Nr. 52 eine freund: 


liche Wohnung von 1 Stube, 2 Alkoven, | 8 


Küche und Beigelaß in der 3. Eta t 
an ruhige Miether abzulaſſen. ge ſofor 
F ZERO EN u ans. 
Eine gut gelegene Gränpnerei mit In ⸗ 
ventarium iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen. Das Nähere beim Commiſſionair 
Gabriell, Taſchenſtraße Nr. 16. 


2 EEE um 
Tauenzien⸗Straße Nr. 66 (Neptun) iſt eine 
ſchöne herrſchafttiche Wohnung ven 5 Zim⸗ 
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Die E. L. Berger'ſche Steinkohlen⸗Niederlage 
auf dem Sberſchleſiſchen Bahnhofe 


hat auf den Wunſch ihrer Abnehmer, ſowie zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
vorläufig 30 Beſtellungsorte in hieſiger Stadt und Vorſtädten errichtet, welche durch ein 
ovalrundes Schild mit der Aufſchrift * 
„Beſtellungsort Nr. . für beſte Oberſchlefiſche 
Steinkohlen“ f 
erkennbar ſein werden, und zwar bei nachſtehenden reſp. Materialhandlungen der Herren: 
D. Wedlich, Schweidnitzer Straße Nr. 57, an der Brücke. 
uſtav Scholtz, Schweidnitzer Straße Nr. 50. 
Bernh. Joſ. Grund, am Ringe, im goldenen Becher Nr. 26. 
Rahmer, Stern u. Comp., am Ringe und Oderſtraßenecke Nr. 60. 
F. W. Callenberg, Ohlauer Straße Nr. 4. 
Lehmann und Lange, Ohlauer Straße Nr. 80. 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 11. 
Karl Brieger, Ohlauer Straße Nr. 38, in den 3 Kränzen. 
F. W. Neumann, Herren⸗ und Reuſcheſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 
Reinhold Sturm, Reuſcheſtraße Nr. 55, in der Pfauen⸗Ecke. 
Albert Hahn, Karlsſtraße Nr. 22. 3 
Eduard Worthmann, Schmiedebrücke Nr, 51. 
8 Riedel, Schuhbrücke⸗ und Kupferſchmiedeſteaßen⸗Ecke Nr. 14, 

Gebrüder Zimansky, Kupferſchmiede⸗ und Altbüſſerſtraßen⸗Ecke Nr. 48/49. 

Chriſtian Gunske, Nikolaiſtraße Nr. 33. 

Joh. Wilh. Tietze, am Neumarkt Nr. 25, Nordſeite. 

Joh. Müller, am Neumarkt Nr. 12, Südſeite. 

C. E. Beyer, Albrechts⸗ und Altbüſſerſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 

Gierſchner und Bayer, Oder⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke Nr. 40. 
Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 0 

Theodor Liebich, Breite Straße Nr. 39. 

C. G. Lübeck, Biſchofſtraße Nr. 2. 

F. W. Lohde u. Comp., Ohlauer Straße Nr. 38. 

C. L. Riedel, neue Schweidnitzer Straße Nr. 3a, A* 
S. T. Felsmann, Kloſterſtraße Nr. 4. 

Nudolph Seewald, Tauenzien⸗ und Bahnholſtraßen⸗Ecke Nr. 63. 
J. E. Stryk und Tiesler, Albrechtsſtraße Nr. 52, Ecke der Schuhbrücke. 
Friedr. Aug. Gottſchalck, am Neumarkt Nr. 38, Abendſeite. 
Theodor Merkel, Matthiasſtraße Nr. 15. 

C. A. T. Weiß, Neue Junkernſtraße Nr. 8. 

Die Niederlage wird es ſich zur ſtrengſten Pflicht machen, jeden ſchätzbaren, ihr auf 
dieſem Wege zukommenden Auftrag eben fo ſorgfaltig auszuführen, als hätte ſie denſelben 
direkt empfangen und ſtets durch gute Beſchaffenheit der Kohlen ſelbſt, ſowie reeles 
Maaß und prompte Bedienung ſich das Vertrauen ihrer Gönner zu erhalten ſuchen. . 

Für die durch ihre eigenen Fahrleute angefahreren Kohlen garantirt dieſelbe das 
richtige Maaß und hinſichtlich der Preiſe und der billigen Anfuhre wird fie das Möglichſte 
thun. Auch werden vorſtehende Herren Kaufleute, ſowie der Faktor der Niederlage 
A. Berger über Abſchlüſſe auf größere Quantitäten von Kohlen jederzeit genügende 
Auskunft ertheilen. — Breslau, im September 1849, 


18. u. 19. Sept. Abd. 10 u. Mrg. G u. Nchm. 2. u. 


5 Wohnungen 5 
zu 15 und 30 Rthie,, auch Stauung und Re⸗ Barometer h De, 3778,24" NN 


miſen, bald zu beziehen: Siebenhubenerſtr. 1. Thermometer 1 08 ＋ 6, +96 
Im neuerbauten Haufe, Schuhbrüde | Windrichtung S SD 
Luftkreis meiſt bew. überw. überw. 


Nr. 13, Ecke der Kupferſchmiede⸗Straße 
iſt eine aus 5 Zimmern nebſt Beigelaß 
beſtehende und mit allen ſonſtigen Be⸗ 
quemlichkeiten verſehene Wohnung zu ver⸗ 
miethen und zu Michaelis zu beziehen. 


Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 19. September. 


In Rama 1 seral, Sorte: beſte mittle geringfte 
rechtsſtraße „neben der Regierung, A . 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ eg 5 — 2 Sg. 50 Sg. 40 Sg. 
blikum zur geneigten Beachtung. Weizen, gelber 285 7 295 u 3 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel.] Gerſte 2% „ 11% 10 8 

Oekonom Seeliger und Student Otto aus | Haf e 
Glogau. Dr. Ebert aus Leobſchütz. Graf Rothe Kleeſaaalle 9 b. 11% hl. 
zu Lynar aus Berlin. Kaufmann Woſchee] weiße 2 Sl „ 
aus Hamburg. Kaufmann Pannetier aus] Spiritus 2, u. 34 bez. 
Paris. Kaufmann Lafünt aus Alexandrien. Mü sl, rohes 14% Gl. 
Gutsbeſitzerin de Dernalowicz a. Warſchau. Zink 


Student Gerlach aus Frankenſtein. Lieute⸗ 
nant Münner aus Glatz. 


Rapps 106. 103, 101. 
Sommer-Rübſen 93, 91, 89 Sar. 


Auktion in Breslau. 
21. September, Nachm. 3 uhr. Ritterplatz Nr. 15 verſchiedeue Pretioſen ꝛc. 


Börſenberichte. 
Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 58 ½ a 59 bez., 
Niederſchleſiſch⸗ 
1 
bez. 


Berlin, 18. September. 
und Br. 
ern „Nordbahn 50 ½ à 51 bez. 

7 
derſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 
Litt. A. 3½% 106 bez., Litt. B. 1034 
Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106), bez. 


Prior. 4% 93% Gl., Prior. 5% 102 


/a 


Köln⸗Windner 3 7% 944, bez. 
Prior, 4% 79 Gld. Fidel 
Märkiſche 3 ½ % 84% bez. und 
Ser. III. 5% 100% Gl. Nies 
Br., Prior. 5% 84 Gl. Oberſchleſiſche 
bez. — Geld: und Fonds ⸗GCourſe: 
Staats⸗Schuld⸗ Scheine 3 ½ % 83%, bez. 


Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 ½ bez. und Br. Poſener Pfandbriefe 4% 90% Gl., 


3½% 89 ½ bez. 


Fl. 81% Gl., à 300 Fl. 108 Gl. 
Wegen der jüdiſchen Feiertage war 
Wien, 18. September. 

waren zu Ende wieder feſter. 

7% Agio gemacht worden. 

enz doch war Londen in 1. 

bis %,. Nordbahn 111 ½% bie 
Breslau, 19. 

ae 96 Gl. 
d'or 112, Br. 
handlung, Primer, Scheine 101 Gd. 


4 · 


Schuld Scheine per 1000 tl. 3% 88 ¾ Gl. 


% Gl., neue 3 ½% 89 
2 2 90 Br., 3½% 1 
Eiſenbahn⸗ Aktien: 


Latt, K. 105% Gld., Litt. B. 103 Gld. Krakau“ Oberſchleſiſch 
Köln⸗Mindener 93 % G 


das Geſchäft ohne Belang. 
Zinstragende Papiere, auf das neue 

In dem neuen Anleihen find bereits Schlüſſe mit 1 bis 
Comptanten faſt unverändert. 

u Notiz gut zu placiren. 2½ uhr. 5%, Metal. 96% 


September. (Amtlich.) Gel d⸗ un d d 
Kaiſerliche Dukaten 96 
Polniſches Courant 94 ½ Br. 
Freiwillige Preußi 


Breslau ⸗Schweidniz⸗ Freiburger 4% 


Preußiſche Bank⸗Antheile 99 à U, bez. uhd Br. Polniſche d 
briefe alte 4% 943, Gl., 1 4% 94% Gl. Ya bez Polniſche Pfand. 


Polniſche Partial = Obligationen 8 800 


Anlehen gedrückt, 
Wechſel etwas zurückgegan⸗ 


onds⸗Courſe: Holländiſche 

Gl. edrichsd'or 113 Ya = Louis: > 
Oeſterreichiſche Banknoten 94% Br. Ser 
ſche Anleihe 106 Gid. Staats: 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 ½ % 057 Br., Li 
Gld. ne cbolnlſche Pfandbriefe — 1 neue du Sit. — 


82% Gl. Ob f 
38%, 61. Niers 


l. Friedrich⸗Wülhelms⸗Nordbahn 504, Gl. — 


Redakteur: Nimbs. 


